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ZENTRALBLATT FÜR MATHEMATIK 


21. Band, Heft 2 27. September 1939 8. 49—96 


Geometrie. 
Grundlagenfragen, Nichteuklidische Geometrie: 


@ Heffter, Lothar: „Rechts“ und „Links“ und unsere Vorstellung vom Raum. 
Zwei populär-wissenschaftliche Vorträge. Jena: Gustav Fischer 1939. 308. u. 9 Abb. 
RM. 1.50. 

In dem ersten der beiden Vorträge wird verständlich gemacht, warum es auf 
der Geraden und in der Ebene die Begriffe rechts und links noch nicht gibt und auf 
welche Weise diese Begriffe im Raume definiert werden können. Dabei wird die Nicht- 
orientierbarkeit des Möbiusschen Bandes und der projektiven Ebene besprochen. Der 
zweite Vortrag geht von den Beweisen aus, die wir für die Kugelgestalt der Erde haben. 
Es sind zunächst Beweise, die verlangen, daß wir aus der Erde in den umgebenden 
Raum hinaustreten. Wollen wir auf der Erde selbst bleiben, so müssen wir Flächen- 
geometrie treiben. Die Fragestellung führt dann über das Parallelenaxiom zur nicht- 
euklidischen Geometrie, insbesondere zur Differentialgeometrie der Flächen konstanter 
Krümmung. Ganz entsprechende Überlegungen sind anzustellen, wenn man nach der 
Form unseres Raumes fragt. E. A. Weiss (Bonn). 

Le Roux, Jean: La libre mobilite en g&omötrie. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 
1198—1200 (1939). 

Unter Beibehaltung der beiden ersten Axiome aus der Helmholtzschen Grund- 
legung der Geometrie (die Existenz :iner Bewegungsgruppe und einer absoluten In- 
variante P,P zweier Punkte P,, P) ist das dritte Axiom (die freie Beweglichkeit 
starrer Körper) folgender Aussage gleichwertig: in einem R, gibt es Bezugsmengen, 
die aus n Punkten (P,,P,.. P,) bestehen, so daß die Funktionaldeterminante 
der n Fundamentalinvarianten P,P (e=]1,...n) nicht identisch verschwindet. — 
Auch wird die Primitivität der Fundamentalgruppe, die in der Lieschen Fassung die 
freie Beweglichkeit ersetzt, von der obigen Annahme bedingt. Die Transformations- 
gruppen aus R,„, die solche n Invarianten P,P zulassen, heißen nach dem Verf. „me- 
trische Gruppen“. — Die Bezugsmengen \P,, P;,... P„), die Transformationen der 
metrischen Gruppe gestatten, sind durch das identische Verschwinden der Jacobischen 
Determinante von P;P zu kennzeichnen. (Note des Ref. Die Idee der Bezugsmenge 
sowie ihre axiomatische Bewertung tritt unter noch allgemeineren Voraussetzungen 
zuerst bei Reidemeister auf: Grundlagen der Geometrie. Berlin 1930, S. 12—28.) 

D. Barbilian (Bucuresti). 

Golab, St.: Über den Begriff der „Pseudogruppe von Transformationen“. Math. 
Ann. 116, 768—780 (1939). 

Verf. gibt in axiomatischer Form eine Präzisierung des Begriffes der Pseudogruppe 
von Transformationen. Eine Menge von Transformationen soll eine Pseudogruppe 
im weiteren Sinne heißen, wenn vier Axiome erfüllt sind. Diese Axiome sind (kurz 
angegeben): 1. Das Existenzgebiet jeder Transformation ist offen. 2. Die Einschrän- 
kung einer Transformation ist wieder eine Transformation der Pseudogruppe. 3. Das 
Zusammensetzungsaxiom. 4. Lokale Umkehrbarkeit. Sind noch zwei weitere Axiome 
erfüllt, so erhält man eine Pseudogruppe im engeren Sinne. Mit Hilfe einer Äquivalenz- 
relation entsteht aus dieser Pseudogruppe eine abstrakte Gruppe im klassischen Sinne. 

J. Haantjes (Amsterdam). 

Nestorovitsch, N.: Sur P’&quivalence par rapport ä la construction du complexe MB 

et du. complexe E. C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 22, 224—226 (1939). 


Will man Konstruktionsaufgaben der Lpbatschefskijschen Geometrie lösen, so sieht es 


_ Zentralblatt für Mathematik. 21. 4 


50 


zunächst so aus, als ob man außer den in der Euklidischen Geometrie ausreichenden Hilfs-- 
mitteln, dem Zirkel und dem Lineal, noch einen Hyperzirkel brauchte, der ein zusammen- 
hängendes Stück einer Abstandslinie herzustellen gestattet. Es hat sich aber gezeigt, daß 
man jede einzelne Aufgabe, bei deren Lösung diese drei Hilfsmittel verwendet sind, auch mit. 
Zirkel und Lineal allein lösen kann. Hierin steckt, wie der Verf. bemerkt, der allgemeine 
Satz, daß auch in der Lobatschefskijschen Geometrie alle Konstruktionsaufgaben schon mit 
Zirkel und Lineal lösbar sind. Diesen allgemeinen Satz, der anscheinend noch nicht in dieser 
Form ausgesprochen worden ist, beweist der Verf. Sein Beweis beruht darauf, daß es sich 
immer, wenn Abstandslinien verwendet werden, nur um Bestimmung einzelner Punkte auf 
solchen handelt, und daß diese mit Zirkel und Lineal allein gefunden werden können. Engel. 
Mariani, Jean: Non-Euelidean geometry in mieroscopie space. Nature, Lond. 143, 


683 (1939). 


Elementargeometrie und projektive Geometrie: 


Tripier, Henri: Construetion geometrigue de la moyenne arithmetique et du rapport 
de deux rapports donnes. Enseignement Math. 37, 326—329 (1938). 

Die Note gibt geometrische Konstruktionen des arithmetischen Mittels und des 
Verhältnisses zweier gegebener Verhältnisse und wendet sie auf vektoralgebraische 
Fragestellungen an. Steck (München). 


Cavallaro, Vincenzo %.: Sviluppo naturale e visione unitaria nella geometria del 
triangolo. Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 75, 161—191 (1939). 

Verf. unternimmt es, gewisse Abschnitte der neueren Dreiecksgeometrie synthetisch 

in einfacher, einheitlicher und übersichtlicher Weise aus dem nachstehenden Grund- 
lehrsatz herzuleiten: „Sind A, B,C, Punkte der drei Seitengeraden des Dreiecks A BO, 
so gehen die Umkreise der Dreiecke AB,C,, BC,A,, 0A, B, durch ein und denselben 
Punkt“. — Es handelt sich also in erster Linie nicht darum, neue Tatsachen zu ver- 
mitteln, sondern den behandelten Stoff neu zu gliedern, neue Beziehungen und Zusammen- 
hänge aufzudecken und sie in neuer, natürlicher und ökonomischer Weise darzustellen. 
In dieser Art werden Sätze und Zusammenhänge aus folgenden Gebieten behandelt: 
‚antiparallele Sehnen und die Kreise von Tucker, Lemoine und Taylor; die Pas- 
calsche Gerade und der Lemoinesche Punkt; die Brocardschen Punkte; ähnlich ver- 
"änderliche Figuren. — Sowohl die Arbeit selbst als auch ein eigener Anhang bringen 
zahlreiche kritische, geschichtliche und bibliographisehe Bemerkungen zu dem behandei- 
ten Gegenstande. W. Schmid (Brünn). 


Butehart, J. H.: The deltoid regarded as the envelope of Simson lines. Amer. Math. 
Monthly 46, 85—86 (1939). 

Die in der Arbeit von C. E. van Horn [Amer. Math. Monthly 45, 434 (1938); dies. Zbl. 
19, 361] mit rechnerischen Methoden bewiesenen Sätze werden hier synthetisch gewonnen. 
Es handelt sich um die Enveloppe der Simsonschen Geraden eines Dreiecks, eine Hypozykloide 
mit drei Spitzen (cusps) und um ihre geometrischen Eigenschaften. Es werden auch ins- 
besondere ihre Tangenten von Punkten des Neunpunktekreises aus betrachtet und ihre Kon- 
struktion entwickelt. Steck (München). 


Wolfe, Herbert: A special pair of isotomie conjugates. Amer. Math. Monthly 46, 
269—275 (1939). 

Sind A,, A,, A, die Eckpunkte eines Dreiecks und «; bzw. a; der Schnittpunkt von (A,«) 
bzw. (A,o’) mit der A, gegenüberliegenden Dreiecksseite (? = 1,2,3), so wird gezeigt, daß 
es in jedem Dreieck genau ein solches Punktepaar « und «&’ gibt. & und «’ sind im Sinne des 
Titels der Note en Es gibt ferner in diesem Zusammenhang drei Punkte P,Q, R, 
deren geometrische Örter Kegelschnitte durch & sind, und analog gibt es drei Kegelschnitte 
durch &’, die geometrische Örter entsprechender Punkte P’, Q', R’ sind. Je zwei Kegelschnitte 
der beiden Kegelschnitttripel sind Ellipsen, und es berühren sich die Kegelschnitte K(P) 
and X(P’), K(Q) und K(Q'), K(R) und K(R’) bez. in den Punkten A}, 4}, 44, die wieder 
ein Dreieck bilden. Außerdem bilden die bez. Tangenten der Kegelschnitte wieder ein Dreieck 
Ay,4y', Ay. Das Punktepaar « und a’. hat zusammen mit den A,, 4,47 (=1,2,3) auch 
projektive Eigenschaften: z.B. ist A, A, A, perspektiv zum Dreieck A/' Ay 4% mit dem Ger- 
gonneschen Punkt als Perspektivitätszentrum; ferner ist A4A}4A% zu A4'AY Ay perspektiv 
mit dem Nagelschen Punkt als Perspektivitätszentrum. Steck (München). 
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Bongiovanni, Emilia: Sur quelques problömes remarquables relatifs au trapeze. 
Enseignement Math. 37, 318—325 (1938). 

Elementargeometrische Beweise und Konstruktionsangaben für folgende Konstruktions- 
aufgaben der Elementargeometrie: 1. Einem gegebenen Kreise soll ein Trapez einbeschrieben 
werden, das eine vorgegebene Höhe hat und einem (uadrat inhaltsgleich ist (s. Ph. Andre, 
Exercices de geometrie, 15. Aufl., S. 375, Paris). 2. Aus der Sunıme der Basen und den beiden 
übrigen Seiten eines einem Kreise einzubeschreibenden Trapezes soll das Trapez konstruiert 
werden. 3. Bekannt sind der Flächeninhalt und die beiden schiefen Seiten eines einem Kreise 
einzubeschreibenden Trapezes; hieraus ist das Trapez zu konstruieren. Steck (München). 


Vivanti, G.: Sur quelques th&or&mes g&ometriques de Charles Sturm. Enseignement 
Math. 37, 275—291 (1938). 

Charles Sturm hat 1824 die folgenden Sätze aufgestellt: 1. Der geometrische 
Ort der Punkte, für die ein symmetrisches Polynom m-ten Grades F der Abstände d, 
von den Seiten eines regulären n-Ecks konstant ist, besteht, falls m < n ist, aus Kreisen, 
die zum n-Eck konzentrisch sind; er ist ein einziger Kreis, falls F =D. undm>]1 


ist. 2. Der Ort der Punkte, für die die Summe der m-ten Potenzen der Abstände von 
den Ecken eines regulären n-Ecks konstant ist, ist ein zu letztem konzentrischer Kreis, 
falls m gerade und m << 2n ist. Verf. gibt für diese Sätze einen Beweis, der sie auf 
n—1 
er n 


die Formeln > cos" (p + alas 
und m<n, zurückführt. Sodann überträgt sie Verf. auf den Raum unter Zugrunde- 
legung eines der fünf regulären Körper. Der erste Satz gilt entsprechend im Raume 
und führt zu konzentrischen Kugeln, vorausgesetzt daß m auf die folgenden Werte 
beschränkt wird: beim regulären Tetraeder m = 2, bei Würfel und Oktaeder m = 2, 3, 
bei Dodekaeder und Ikosaeder m = 2, 3,4. Für diese m-Werte ist der Ort der Punkte, 
in denen die Summe der 2m-ten Potenzen der Abstände von den Ecken des regulären 
Polyeders konstant ist, eine zu diesem konzentrische Kugel. Für m =1 ergibt sich: 
Die algebraische Summe der Abstände eines Punktes von den Seiten eines regulären 
Polygons bzw. Polyeders ist für alle Punkte der Ebene bzw. des Raumes konstant. 
Harald Geppert (Gießen). 


Benedicks, Carl: Raumgeometrische Darstellung der „vierten Dimension“ usw. 
(Helsingfors, 23.—26. VIII. 1938.) 9. Congr. des Math. scand. 301—308 (1939). 

Ausführliche Darstellung zweier früherer Mitteilungen des Verf. (s. dies. Zbl. 20, 250). 

Pimiä (Helsinki). 

Amodeo, Federico: Origine e sviluppo della geometria proiettiva. I. Giorn. Mat. 
Battaglini, III. s. 75, 1—-68 (1939). 

Die gründliche Arbeit gibt eine eingehende Entwicklungsgeschichte der projek- 
tiven Geometrie von ihren Anfängen im 15. Jahrhundert bis auf den heutigen Tag. 
Ihr Hauptwert liegt in der Klarstellung der ideengeschichtlichen Zusammenhänge, 
der wechselseitigen Beeinflussung und der berechtigten Hervorhebung der Verdienste 
der neapolitanischen Geometerschule. Ausführlich untersucht Verf. die Entstehung der 
perspektiven und darstellenden Geometrie aus der Kunst der Frührenaissance, ihre 
Weiterentwicklung unter Desargues, Monge u. a., ihre allmähliche Ausweitung zur 
projektiven Geometrie von Poncelet, Steiner usw., das Auftauchen der Grund- 
lagenfragen im Zusammenhang mit der Imaginärgeometrie und der nichteuklidischen 
Geometrie, und schließlich ihr Ausmünden in die Theorie der allgemeinen birationalen 
Verwandtschaften. An Einzelheiten seien hervorgehoben: die von Cavalieri 1641 
gegebene Konstruktion der Kegelschnitte durch projektive Strahlenbüschel, die Be- 
tonung der Beziehungen von Monges Werk zu Dürer, der durch die napoleonischen 
Wirren begünstigte Einfluß des Napolitaners Nicola Fergola (1753—1824) und seiner 
Schule auf die französischen Geometer, die erstmalige allgemeine Konstruktion eines 
einem gegebenen Kegelschnitte einbeschriebenen und einem anderen umbeschriebenen 
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Polygons durch den Napolitaner Nicola Trudi (1839) sowie eine Reihe weiterer 
Erstansprüche der italienischen Mathematik. Harald Geppert (Gießen). 


Pretti, Fabio: La funzione „valore assoluto‘“ in geometria proiettiva. Giorn. Mat. 
Battaglini, III.s. 75, 69—86 (1939). 

Es gibt schon viele Anwendungen der Funktion || auf die analytische Darstellung 
geometrischer Figuren in Fällen, wo die üblichen Darstellungen nicht geeignet sind. Hier 
werden, in einem Raume S,, wo die Punktkoordinaten mit &,%] . . . x, bezeichnet sind, 


n 
folgende Gleichungen betrachtet: Da; |A;| = 0 (1); die A; sind n lineare Formen in den 
‘=1 


Koordinaten x;,diea,; sindn Konstanten. Eine solche Gleichung stellt ein Aggregat von 
konvexen Polytopen dar, deren Dimensionen zwischen —1 unJ r fallen können. Die 
Gleichung I’|A;|= | 4;| liefert insbesondere ein r-dimensionales Polytop. Als Bei- 
spiele werden die Fälle n=1,2,3,4 im Raume S, diskutiert; zwei besondere Bei- 
spiele auch im Falle n = 5. — Wenn ein Aggregat von Polytopen beliebiger verschiede- 
ner Dimensionen im Raume $, gegeben ist, kann man umgekehrt nach einer Gleichung 
wie (1) fragen, die das gegebene Aggregat darstellt; einige Beispiele zeigen, wie eine solche 
Aufgabe Schwierigkeiten darbietet, die nur zum Teil von der Möglichkeit verschiedener 
(und auch unendlichvieler) Lösungen abhängen. E.@. Togliatti (Genova). 


Turri, T.: Sulle omografie tra spazi sovrapposti. Rend. Semin. Fac. Sci. Univ. 
Cagliari 9, 1—9 (1939). 

Andeutung einer elementaren und, nach dem Verf., didaktisch empfehlenswerten 
Methode zur Diskussion und Klassifikation der Homographien, in einem projektiven 
komplexen Raume, von beliebig vielen Dimensionen. Verf. behandelt zuerst den Fall, 
wo die charakteristische Gleichung nur eine Wurzel hat; sodann den Fall der Homo- 
graphien mit nur einem Fixpunkte. In diesem Falle kann man, durch einfache geo- 
metrische Betrachtungen, die Matrix in der kanonischen Form schreiben und dann, 
rückwärts, auf die kanonische Form der Matrix irgendeiner Homographie schließen. — 
Beider Diskussion spielen Betrachtungen folgenden Typuseine Rolle: Wenn P,, Pı, P3;... 
eine Folge von Punkten ist, deren jeder der Transformierte des vorangehenden vermöge 
einer Homographie ß ist, so sind die Punkte der Folge bis zu einem gewissen P, linear 
unabhängig, so daß der Verbindungsraum der Punkte P,, P,,..., P, durch ß in 
sich transformiert wird. Conforto (Rom). 


Depau, R.: Collin&ations et points infiniment voisins. Mathesis 53, 109—114 (1939). 

Eine kollineare Punktverwandtschaft zweier dreidimensionalen Räume ist durch 
Angabe von 5 Paaren einander entsprechender Punkte allgemeiner Lage eindeutig 
bestimmt. In Erweiterung einiger von P.Libois (dies. Zbl.17, 222) für die Ebene auf- 
gestellten Sätze untersucht Verf., in welcher Weise die Kollineation der beiden Räume 
unbestimmt wird, wenn zwei oder mehrere der zu ihrer Bestimmung herausgegriffenen 
Punkte in jedem der beiden Räume auf je einem Kurvenzweig unendlich benachbart 
werden. Als Hilfsmittel der Untersuchung dienen Projektivitäten auf rationalen 
Raumkurven, die in beiden Räumen durch die herausgegriffenen Punkte eben bestimmt 
sind. Es lassen sich dann die räumlichen. Koll’neationen ermitteln, in welchen diese 
Projektivitäten enthalten sind. W. Schmid (Brünn). 


Algebraische Geometrie: 


Alt, Wilhelm: Neue Ellipsen- und Hyperbelkonstruktion. Deutsche Math. 4, 
225—227 (1939). 

Es werden einfache Konstruktionen für Ellipse und Hyperbel angegeben, bei 
welchen die Kurvenpunkte auf den zur Hauptachse senkrechten. Geraden durch Kreis- 
bogen um einen der Brennpunkte herausgeschnitten werden, die also an die Konstruk- 
tion einer Parabel aus Brennpunkt und Leitlinie erinnern. W. Schmid (Brünn). 
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Baidaff, B. I.: Skizze der komplexen analytischen Geometrie. Bol. mat. 12, 34—39 
(1939) [Spanisch]. 

Es finden sich hier einige mehr für elementare Bedürfnisse berechnete Auseinandersetzun- 
gen über imaginäre Punkte, Tangenten u. dgl. bei ebenen Kurven, was insbesondere an der 


Kurve y=1,+yl1-— x und dem nullteiligen Kegelschnitt auseinandergesetzt wird. 
Burau (Hamburg). 

@ Bell, Robert J. T.: Coordinate solid geometry. London: Macmillan & Co., Ltd. 
1938. LXVI, 175 pag. a. 46 fig. 7/6. 

Es handelt sich um ein Einführungslehrbuch zur analytischen Geometrie des 
Raumes mit reicher Sammlung von Übungsaufgaben. Die Ausgabe ist eine Auswahl 
von neun Kapiteln aus des Verf. „An elementary Treatise on Coordinate Geometry 
of Three Dimensions“, denen geeignete Aufgaben angeschlossen wurden. Die Dar- 
stellung bleibt ganz im Bereich der Cartesischen Koordinaten; von den Hilfsmitteln 
aus der linearen Algebra werden Matrizen vermieden (jedenfalls im Kalkül) und auch 
Vektoren nicht benutzt. Inhalt: I. Systems of Coordinates, Equations to a Surface. 
II. Projections. Direction-Cosines. Direction-Ratios. III. Plane. Straight Line. Volume 
of a Tetrahedron. IV. Change of Axes. V. Sphere. VI. Cone. VII. Central Conicoids, 
Cone, Paraboloids. VIII. Axes of Plane Sections. Circular Sections. IX. Generating 
Lines. Miscellaneous Examples. Ullrich (Gießen). 

Bydzovsky, B.: Sur les points et les eoniques sextactiques d’une eubique plane. 
Cas. mat. fys. 68, 137—145 (1939). 

Auf einer ebenen (),; seien A,, Aa, As drei nicht auf einer Geraden liegende Punkte, 
deren Tangentiale, d.h. die Schnitte A/ ihrer Tangenten mit der (,, auf einer Ge- 
raden q liegen; dann bilden diese Tangenten ein sog. Brianchonsches (B.)-Dreieck 4, 
und die Verbindungslinien seiner Ecken mit den A, gehen durch einen B.-Punkt ®. 
Q und g sind dann und nur dann Pol und Polare bezüglich A, wenn die A; sextaktische 
Punkte der CO, sind; die A} sind dann Wendepunkte der O,. Die in A, sechspunktig 
berührende C,(4A,) schneidet dann die quadratische Polare von A, in A/, und die Polare 
von 4} bezüglich C,(A,) ist die zu A/ bezüglich der 0, gehörige harmonische Polare. 
C;(4;) und C,(A;) schneiden sich auf der harmonischen Polaren von A}. Bei Vorgabe 
der sextaktischen Punkte A, und ihrer Tangenten bilden die en C, ein Büschel 
mit einem f: sten Wendepunktsdreieck, d. h. einem solchen, dessen Seiten alle 9 Wende- 
punkte enthalten. In ihm ist insbesondere eine CO, mit Doppelpunkt enthalten; ihre 
drei sextaktischen Punkte bilden ein B.-Dreieck, Forakas dessen der Doppelpunkt der 
C, und die Verbindungsgerade der drei Wendepunkte Pol und Polare sind. 

Harald Geppert (Gießen). 

Abramesecu, Nicolas: Nouvelles proprietes de la quartique piriforme deduite comme 
le lieu du centre instantane de mouvement d’une figure plane variable avec conservation 
de similitude. Mathesis 53, 106—109 (1939). 

Verf. entwickelt eine kinematische Erzeugung der birnförmigen Quartik und 
leitet einige dabei auftretende geometrische Eigenschaften der Kurve her. Steck. 

Gherardelli, G.: Sulle serie di equivalenza sopra una eurva ridueibile dotate di un 
sistema lineare aggiunto di forme. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 29, 25—26 (1939). 

Auf einer reduziblen algebraischen. Kurve C mit t irreduziblen Komponentın 
C\...C, sei eine Äquivalenzschar g’” gegeben; sie besitzt ein adjungiertes lineares 
Formensystem 2, wenn keine Form C enthält und g” selbst, sowie jede darin enthaltene 
Äquivalenzschar, durch & bzw. ein lineares Teilsysteın von & auf C ausgeschnitten 
wird. Verf. beweist, daß, wenn g” ein adjungiertes Formensystem besitzt, 9" entweder 
eine Linearschar auf C oder kleinste Summe von Linearscharen ist, die von g” auf redu- 
ziblen oder irreduziblen Komponenten von C induziert werden. Vgl. dazu die Note 


des Verf., dies. Zbl. 20, 253. Harald Geppert (Gießen). 
® Conforto, Fabio: Le superfieie razionali. Bologna: Nicola Zanichelli 1939. XV, 
554 pag. L. 80.—. 


Die Auffindung und Kiassifikation der rationalen Flächen ist eines der Haupt- 
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probleme des vorigen Jahrhunderts, an dem seine bedeutendsten Geometer wie Ca y} 
ley, Clebsch, Cremona, Noether u.a. die Methoden der algebraischen Geometrie 
entwickelt haben. Seit der Entdeckung der Rationalität der ebenen Involutionen (1894) 
hat dieses Gebiet keine nennenswerte Förderung erfahren, und das Bedürfnis wurde 
immer dringender, von dem heutigen Stand der algebraischen Geometrie aus jene 
älteren Ergebnisse, in deren Beweisen teilweise recht erhebliche Lücken klafften oder 
bedenkliche Schlußweisen verwandt worden waren, zu überprüfen, zu vereinheitlichen 
und mit den neueren Erkenntnissen zu erfassen. Diese Aufgabe bewältigt das vor- 
liegende, auf Grund der Vorlesungen von F. Enriques entstandene Werk meister- 
haft. Es bietet eine flüssig lesbare, erschöpfende Darstellung aller rationale Flächen 
betreffenden Fragen, die von der projektiven bzw. birationalen Geometrie gestellt 
wurden, und führt so den Leser unmerklich bis an die neuesten Probleme der alge- 
braischen Flächentheorie heran, während es ihn gleichzeitig mit den Schlußweisen 
der algebraischen Geometrie vertraut macht. Die meist angewandte Methode ist natur- 
gemäß die der Ebenenabbildung der Flächen mit anschließendem Studium der den 
Ebenenschnitten entsprechenden Kurvensysteme. Manche wesentliche Originalbeiträge 
tragen zur Verschärfung und Vereinfachung der Beweise bei. Jeder Abschnitt wird 


durch einen Abriß über Geschichte und Schrifttum des Problems ergänzt. 

Das Buch zerfällt in zwei Teile, von denen der erste die projektive Geometrie der rationalen 
Flächen der niedrigsten Ordnungen (< 4) behandelt, während der zweite die allgemeine alge- 
braische Theorie der rationalen Flächen beschließt, also ihre Kennzeichnung durch auf ihnen 
liegende Kurvensysteme und die Rationalität der ebenen Involutionen bespricht. Nach einem 
kurzen Kapitel über die F',, ihre Ebenendarstellung, die Theorie der räumlichen CO, erster 
Art und die quadratischen Cremonatransformationen des S, folgt zunächst die Theorie der- 
jenigen F,, die keine Regelflächen sind: ihre Ebenendarstellung wird durch ein dreidimensio 
nales System von C, mit 6 einfachen Basispunkten geleistet, an Hand dessen man die auf F, 
liegenden Kurvensysteme diskutieren kann; die Graßmannsche Erzeugungsweise liefert den 
ersten, die Clebschsche Projektion mittels zweier windschiefer unter den 27 Geraden der F,den 
zweiten Rationalitätsnachweis der F,. Es folgt die Untersuchung der Regel-F,, mit Aus- 
nahme der Kegel; die Ebenendarstellung leistet ein Linearsystem von C, mit einem Basis- 
punkt, die Fläche entsteht also aus einer normalen Regel-F, des 8, durch Projektion. Ein 
Sonderfall ist die Cayleysche Fläche, die 00° projektive Transformationen in sich gestattet, 
während die allgemeine Regel-F, deren nur oo? aufweist. Die Ebenenabbildung der ratio- 
nalen F, wird durch ebene Kurvensysteme vom Grade 4 und der Dimension 3 geleistet. Steigt 
man hier der Ordnung nach auf, so stößt man zunächst durch die C,-Systeme auf die Steiner- 
sche Fläche, die durch Projektion aus der Veroneseschen Fläche des S, entsteht. Die Systeme 
von C, mit einem doppelten und einem einfachen Basispunkt führen zu den F, mit einer 
doppelten räumlichen ©, oder einer dreifachen Geraden als Singularitäten; sie besitzen zwei 
bzw. eine absolute projektive Invariante und entstehen durch Projektion aus der rationalen 
normalen Regel-F, des S,. Hingegen leitet das System elliptischer C, mit 5 Basispunkten 
zur F', mit einer CO, als Doppelkurve; diese F, besitzt 6 absolute projektive Invarianten, trägt 
16 Geraden in besonderer Konfiguration und läßt sich in eine kubische Fläche transformieren. 
Die zugehörige Normalfläche ist die Segresche Fläche, die als Schnitt zweier Quadriken des 8, 
entsteht. Die Systeme ebener C, vom Grade 4 führen auf die F, mit, einer Doppelgeraden; 
diese hängen von 10 projektiven Invarianten ab und tragen i. a. 16 Geraden. Ihre Sonder- 
fälle sind, wie auch bei den anderen Klassen, an Hand der Ebenenabbildung durch Stetigkeits- 
schluß untersucht. Damit sind die rationalen F, mit mehrfacher Kurve erschöpft, es ver- 
bleiben die mit einzelnen singulären Punkten, nämlich die F, mit einem dreifachen Punkt, 
die mit einem Berührungsknoten und die beiden Noetherschen Typen FP und F®, zu deren 
Studium Verf. einen eigenen Beitrag geleistet hat (s. nachsteh. Referate). Sie hängen mit 
linearen Systemen von C,, O,, CO, und CO, zusammen. Besondere Schwierigkeiten bereitet 
der sauber geführte Nachweis, daß diese Flächen alle rationalen F, mit isolierten singulären 
Punkten erschöpfen. — Der zweite, wesentlich tiefer greifende Teil beginnt mit dem Noether- 
schen Satz, daß eine algebraische Fläche, die ein rationales Büschel irreduzibler rationaler 
Kurven trägt, selbst rational ist, und seiner Verallgemeinerung von Enriques, dergemäß 
die Fläche einer Regelfläche vom Geschlecht p äquivalent ist, falls jenes Büschel das Ge- 
schlecht p hat. Der Noethersche Satz ist mit einem Satz von Picard zu vergleichen, dem- 
zufolge eine Fläche des 8,, deren sämtliche Ebenenschnitte rational sind, entweder eine ratio- 
nale Regelfläche oder die Steinersche F, ist; diese Flächen erscheinen als Projektionen nor- 
maler F,„ des S,,, mit rationalen Hyperebenenschnitten, und letztere sind entweder Regel- 
flächen oder Veronesesche Flächen, deren weitere Eigenschaften aus der Ebenendarstellung 
abgelesen werden können. Verknüpft damit ist die Frage nach den Typen kleinster Ordnung, 


55 


auf die man die Linearsysteme ebener rationaler Kurven mittels ebener Cremonatransforma- 
tionen reduzieren kann. Es folgt nun der Beweis des Castelnuovoschen Satzes, daß eine Fläche 
mit lauter elliptischen Ebenenschnitten entweder eine elliptische Regelfläche oder rational 
ist; der letzte Typus entsteht durch Projektion aus einer normalen F', des S,, die nicht Regel- 
fläche ist, und solche Flächen existieren nur für 3<n=9. Damit hängt auch die Frage 
nach den niedrigsten Ordnungstypen ebener Linearsysteme, insbesondere Büschel, elliptischer 
Kurven zusammen, die Verf. mit eigenen Beiträgen ausführlich behandelt. Der folgende 
Abschnitt ist den ebenen Involutionen zweiter Ordnung J, gewidmet. Da eine J, durch Trans- 
formation mittels einer ebenen Cremonabildung wieder in eine J, übergeht, entsteht die Frage 
nach der entsprechenden Klassifikation der J,; es ergeben sich nach einem Satze von Bertini 
die drei folgenden Typen: die De Jonquieressche Involution, die durch die C, mit 7 Basis- 
punkten definierte J, und die durch die C, mit 8 festen Doppelpunkten erzeugte Involution. 
Diesem Satze entspricht eine Typeneinteilung der rationalen Doppelebenen nach der Über- 
gangskurve; diese ist mittels Cremonaabbildungen reduzierbar auf eine O,, mit 2n — 2fachem 
Punkt oder eine C, oder eine CO, mit zwei benachbarten dreifachen Punkten, und umgekehrt 
ist jede solche Doppelebene rational, falls die Übergangskurve nicht in lauter Geraden eines 
Büschels oder im letzten Falle in drei Kegelschnitte eines bestimmten Büschels zerfällt. Man 
kann hieraus ein Kriterium für die Rationalität von Doppelebenen ableiten und durch eine 
Schlußweise von Pompilj damit den Satz gewinnen, daß eine Fläche mit lauter hyperellip- 
tischen Ebenenschnitten entweder einer Regelfläche äquivalent oder rational ist. Die Ge- 
samtheit der genannten Sätze gibt die Mittel an.die Hand, um rationale Flächen höherer, 
insbesondere 5. Ordnung zu untersuchen. Verf. behandelt die Typen der F, nach dem Ge- 
schlecht ihrer Ebenenschnitte. Das Schlußkapitel gibt einen neuen, gegenüber dem bisherigen 
"wesentlich kürzeren Beweis für die Rationalität der ebenen Involutionen J, (Satz von Castel- 
nuovo), d.h. die dem bei Kurven geltenden Lürothschen Satze entsprechende Tatsache, 
daß jede unirationale Fläche zugleich rational ist. Harald Geppert (Gießen). 
Conforto, F.: Sulle singolaritä. delle superfieie FZ? ed F2) di Noether. I. Studio 
differenziale delle singolaritä. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 29, 20—24 (1939). 
M.Noether hat zwei besondere rationale Flächen F, mit Ebenenschnitten des 
Geschlechtes 3 gefunden. Die eine, von ihm mit F® bezeichnet, besitzt einen uni- 
planaren Doppelpunkt O, dessen Tangentialkegel etwa z2?=0 sei, und einen dazu 
etwa auf der x-Achse benachbarten Berührungsknoten 0, ‚so daß also die Ebenenschnitte 
durch die x-Achse in O einen Schmiegungsknoten mit der festen Tangente OO, besitzen. 
Die zweite, F}? genannt, besitzt, wie die vorangehende, den uniplanaren Doppel- 
punkt O und dazu benachbart einen ganz in 2= 0 liegenden Berührungsknoten O,, 
dem auf der Geraden OO, ein weiterer Doppelpunkt O, benachbart ist. Die Singulari- 
tät der F% ist also, im kleinen betrachtet, ein Sonderfall derjenigen von F’?; Verf. 
klärt die Frage auf, warum trotzdem der Typus Ff von F? projektiv verschieden ist. 
In vorliegender Arbeit werden die analytischen Bedingungen angegeben, die die ge- 
schilderten Singularitäten den Koeffizienten einer algebraischen Fläche beliebiger 
Ordnung auferlegen. Die Singularität von FP im Nullpunkt bedingt, daß die Flächen- 
gleichung die Form hat: 
0= az? +{—2uba?z + (by, Y + b222) ©2 + Pa(y, 2)} + fab?a* — bb,,2°y 
(1)} + C118°2 + Yya(y 2)2? + Ys(y, 2)@ + Yaly 2)} +1 bfbbu, + 1) + Öly, 2) at 
Zr Ö2(Y, 2) x? ar wer 6;(%, 2)} IE De 
worin d=#0, a, b;x, %;, Konstanten und Pf;, y;, ö;... Forı.en vom Grade des Zeigers 
sind. Die Singularität der Ff? bedingt hingegen eine Flächengleichung, die aus der 
vorangehenden dadurch entsteht, daß man in ihr b=0 setzt. Harald Geppert. 
Conforto, F.: Sulle singolaritä delle superficie F(?) ed F{?) di Noether. II. Superfieie 
eomuni alle famiglie F(?) ed F{?). Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 43—48 
(1939). f i h 
Die vorangehenden Ergebnisse zeigen, daß die betrachteten Singularitäten bei 
beliebiger Ordnung Bedingungen bis zu den Gliedern 5. Ordnung nach sich ziehen. 
Die Gleichung der FP selbst erhält man, wenn man in (1) die Glieder höherer als 
4. Ordnung wegläßt und c,, = — bby, Setzt; hingegen erhält man die F%’ durch Null- 
setzen von b. Daher ist die allgemeine Ff? nicht mehr als Grenzlage einer F? zu ge- 
winnen. Aber die Klassen der F% und der Ff haben die Flächenklasse gemein, die 


56 


aus (1) durch Nullsetzen von b und c,, entsteht; die entsprechenden F, besitzen eine 
Doppelgerade und auf dieser einen doppelten Zwickpunkt. Dasselbe Ergebnis erhält 
man durch Projektion der Flächen von O aus auf eine Doppelepeun diese besitzt 
eine C, als Übergangskurve, die bei F? einen vierfachen Punkt, bei Ff? zwei benach- 
barte dreifsche Punkte und bei der gemeinsamen Flächenklasse einen ln Punkt 
und einen benachbarten Doppelpunkt aufweist. — Man erhält dasselbe Brgebnis auch 
durch Betrachtung der ebenen Kurvensysteme, die dem a nr der 
Flächen entsprechen. Für F2 kann man das System 0,(44B}...B} BB}... B;), d.h. 
der ©, mit dem vierfachen Dar A, den dreifachen Punkten Be en den Dop- 
pelpunkten B,... By; nehmen, für FP das System der (, (ASB} . a. BE BB B,), wobei 
A, B,...B, auf einer elliptischen C, liegen. Aus beiden Systemen erhält man durch 
stetigen Übergang das System 0, (45 E)E,E,B} ... B3 B3), wobei es eine 0,(4?B,...B,) 
gibt und Z,, E,, E, zu A benachbart, aber nicht auf jener CO, gelegen sind; ihm ent- 
spricht die den F? und Ff? gemeinsame Flächenklasse. Harald Geppert. 

Semple, J. G.: Base conditions and covariant systems in an algebraic threefold. 
Proc. Cambridge Philos. Soc. 35, 166—179 (1939). 

Diese Abhandlung enthält eine Untersuchung über lineare Flächensysteme auf 
einer algebraischen dreidimensionalen Mannigfaltigkeit V. Ein solches System, %, 
besitzt ein Jacobisches und ein adjungiertes Flächensystem J,(%) und A,(%), wie auch 
ein Jacobisches und ein adjungiertes Kurvensystem J,(%) und A,(%). Unter der 
Voraussetzung, daß V singularitätenfrei oder wenigstens mit gewöhnlichen Singulari- 
täten versehen ist, untersucht Verf. die Besonderheiten, die jene Jacobischen und adjun- 
gierten Systeme aufweisen, falls % gegebene Basispunkte oder -linien besitzt. Es werden 
folgende Fälle diskutiert: % besitzt einen isolierten mehrfachen Basispunkt; % besitzt 
einen Selbstberührungsbasispunkt; % besitzt einen Basispunkt, wo s Flächenmäntel 
eine gegebene Ebene berühren; die Flächen von % besitzen einen Doppelbasispunkt, 
dem s Doppelgeraden unendlich benachbart liegen (Selbstberührungspunkt s-Art); 
% besitzt eine mehrfache Basiskurve (entweder singularitätenfrei oder mit lauter ge- 
wöhnlichen Singularitäten). In jedem Falle wird die entsprechende Erniedrigung des 
Wertes von ZI +4 (Ordnung der kanonischen Schar auf einer Fläche %) berechnet. 
Ist V der gewöhnliche dreidimensionale Raum, so findet man wieder den bekannten 
Ausdruck von I +4 für eine gegebene Fläche. E.@. Togliatti (Genova). 

Dedö, Modesto: Sopra un tema di eoncorso. Period. Mat., IV.s. 19, 153—164 
(1939). 

Die Arbeit untersucht die (auch als Modell der projektiven Ebene bekannte) 
Fläche F, die aus den Krümmungskreisen der Normalschnitte einer Fläche ® in einem 
ihrer elliptischen Punkte O gebildet wird, vom algebraischen Standpunkt aus. F ist 
von vierter Ordnung, besitzt den dreifachen Punkt O und die Flächennormale von ® 
in O zur Doppelgeraden, auf der zwei Zwickpunkte liegen. F ist also rational und 
die entsprechende Parameterdarstellung durch Ebenenprojektion von O aus leicht zu 
finden. Sind r,,r, die Hauptkrümmungsradien von ® in O, so ist die Oberfläche 
von F gleich 2rz(r, + 5) Yrırz- Der Zusammenhang von F mit dem Zylindroid ist 
nicht behandelt. Harald Geppert (Gießen). 

Godeaux, L.: Sur une surface du quatritme ordre poss&dant quatorze points doubles 
coniques. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 8, 180—184 (1939). 

Verf. betrachtet eine im $, Ink algebraische Fläche ® 4ter Ordnung mit 
14 konischen Doppelpunkten. Di Gleichung von ® ist (9,91)? + (9%)? + (Ps%Ys)? 
292 YaYaYs — 2P3YsPıYı — 2PıPıPa ya = 0, wenn 9=0,...,%=0 die Glei- 
chungen von sechs Ebenen sind, von denen je vier nie durch einen Punkt gehen. Verf. 
zeigt, daß ® das Bild einer Involution 8ter Ordnung ist, deren Geschlechter 1 sind 
und welche einer Fläche F mit 9, = P,=1 angehört, die ferner nur eine endliche 
Zahl von Fixpunkten besitzt und von einer abelschen Gruppe von birationalen in- 
volutorischen Transformationen von F in sich selbst erzeugt wird. F ist eine Fläche 
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von S;. — Die Betrachtungen dieser Mitteilung sind Anwendungen von Resultaten, 
die Verf. früher veröffentlicht hat (Ann. Ecole norm. sup. 1914, 340—357 ; 1919, 51—70). 
@. Schaake (Groningen). 

Godeaux, L.: Sur une surface alg&brique de genre un contenant un faisceau de courbes 
elliptiques. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 8, 184—188 (1939). 

Verf. konstruiert eine algebraische Fläche ®, deren einzige kanonische Kurve 
eine zweifach gezählte elliptische Kurve ist. Diese Kurve gehört, vierfach gezählt, 
gänzlich einem Kurvenbüschel an, deren Exemplare die bikanonischen Kurven von ® 
sind. Verf. bekommt © als Bildfläche einer Involution /, siebenter Ordnung, welche 
einer im dreidimensionalen Raume liegenden algebraischen Fläche F sechster Ordnung 
angehört und nur eine endliche Zahl von Fixpunkten besitzt. Die Gleichung von F ist 
ya + Hm + BR + 3, + An) ++ + 
+5,23% +2. RA +osÜ+cBr)=0. F wird von der Homographie H 
41:9:%9:%—= %:€29:€?73:€4x,, worin € eine primitive 7te Einheitswurzel ist, 
in sich selbst transformiert. H erzeugt die Involution /,. Verf. gibt Eigenschaften 
von Ö, wofür ,=n® =n,=1und P,=2 gilt. @. Schaake (Groningen). 

Pompilj, Giuseppe: Sulle superfieie algebriche le eui sezioni piane posseggono una 
94. Boll. Un. Mat. Ital., II.s. 1, 132—135 (1939). 

Die algebraischen Flächen F, deren Ebenenschnitte C eine gl oder eine g} tragen, 
sind bekannt, nämlich rational oder Regelflächen. Diejenigen F\, deren Ebenenschnitte C 
eine g3 tragen, wurden von Bronowski [Proc. Cambridge Philos. Soc. 30 (1934) ; dies. 
Zbl. 9, 34] klassifiziert unter der zusätzlichen Voraussetzung, daß F ein rationales 
Büschel ebener C, besitzt. Offenbar gibt es neben diesem Typus. noch Regelflächen F 
von der verlangten Eigenschaft. Einen weiteren Vorstoß in Richtung auf die Klassi- 
fikation dieser Flächen macht Verf., indem er zeigt, daß sie, falls p, > 1 ist, notwendig 
ein rationales Büschel ebener C, haben und sich daher der Bronowskischen Klassi- 
fikation einordnen müssen; es ist auf F dann p®) =1. Harald Geppert (Gießen). 

Horninger, Heinz: Über Gegenstrahlflächen von Regelflächen. (Über Fuß- und 
Gegenpunktflächen I.) S.-B. Akad. Wiss. Wien 147, 365—384 (1938). 

Verf. untersucht die Regelflächen Y, die durch die Spiegelungen einer Geraden g 
an den Erzeugenden einer Regelfläche ® erhalten werden, und ergänzt die bereits 
bekannten Eigenschaften solcher Flächen in mehrfacher Hinsicht. Ist ® z.B. eine 
algebraische Regelfläche n-ten Grades, die p Fernerzeugende besitzt, so hat Y i.a. 
den Grad 2n — p. Wird ® insbesondere als Hyperboloidschar oder als Kegel 2. Gr. 
angenommen, so ist Y i.a. eine rationale Regelfläche 4. Gr. Unter ihren (durch die 
verschiedenen Lagen von g oder besondere Merkmale von ® bestimmten) Sonderfällen 
gibt es Regelflächen 4. Gr. von allen 10 rationalen Arten (nach der Sturmschen Ein- 
teilung), u.a. auch die durch aufrechte Ellipsenbewegung des Raumes erzeugbaren 
Flächen ® (dies. Zbl. 17, 82, 370). ‘J. L. Krames (Graz). 

Weitzenböck, R.: Über fünf Erzeugende einer F, im R,. Akad. Wetensch. Amster- 
dam, Proc. 42, 326—327 (1939). 

Aufstellung der Bedingung, daß fünf Gerade aus einem R, zu derselben Hyper- 
fläche zweiter Ordnung gehören (15 lineare Bedingungen und 14 lineare Parameter). 
Legt man vier von diesen Geraden fest, dann beschreibt die fünfte einen Linienkomplex 
dritter Ordnung von besonderer Beschaffenheit. D. Barbilian (Bucuresti). 

Ramamurti, B.: A speeial net of quadries. Proc. Indian Acad. Sci., Sect. A 9, 
316—322 (1939). 

Es sei ein Büschel binärer Formen der Ordnung n + 2 gegeben; wenn die binären 
Formen der Ordnung n im Raume $, in bezug auf einer rationalen normalen C” wie 
üblich dargestellt werden, erhält man auf C* eine g},,,; die oskulierenden Hyperebener. 
der C* in den Punkten der verschiedenen Gruppen der gl,, bilden oo! Polyeder mit 
je n+2 Seitenflächen. Nun, es gibt im $, ein Netz von Quadriken, für die jene 
Polyeder autopolar sind. Dieser von W.L. Edge gefundene Satz (dies. Zbl. 14, 37) 
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wird hier zunächst wieder bewiesen. Es wird weiter gefunden, daß jene oo? Quadriken 
zu C” apolar sind, und daß sie durch die zweiten polaren Punktgruppen der einzigen 
zu der. ool gegebenen Gruppen 9„4+z apolaren Gruppe 99gn+3 hindurchgehen. — Für 
n—3 waren diese Sätze schon früher bekannt (Schur, Töplitz, Dixon, Edge); 
C" ist dann eine kubische Raumkurve C'; die oo? Quadriken sind die Polarquadriken 
von oo? Flächen dritter Ordnung F® in bezug auf die Punkte einer wohlbestimmten 
oskulierenden Ebene der Kurve C; die oo! gegebenen Pentaeder sind die Sylversterschen 
Pentaeder solcher F®; die Gruppe 99„+3 ist jetzt eine g,, und es gibt oo? Gruppen 9, 
für die jene 9, eine erste Polare bildet; die oo? F? sind zu C apolar und gehen durch jene 
verschiedenen Gruppen 9, hindurch. — Es folgt noch die Darstellung der 00° Gruppen 9, 
und folglich auch der oo? Flächen F® auf die Punkte einer rationalen Regelfläche V3 
des Raumes S, (dies. Zbl. 12, 122). Die Gleichung der oo? Flächen F®, die dadurch 
gewonnen wird, enthält zwei Parameter A, u, die bzw. zum 4. und zum 1. Grade auf- 
treten; u —= konst. und 4 = konst. bedeuten bzw. die Erzeugenden und die Minimalleit- 
C* der Regelfläche V3; die Darstellung im Raume $, erhellt so jene Grade 4 und 1, 
und erklärt auch, warum andere Verff. andere Grade als 4 und 1 erhalten hatten. 
E.@. Togliatti (Genova). 

Morin, U.: Sui tipi proiettivi delle varietä algebriche a superfieie—sezioni razionali. 
Attı Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 116—118 (1939). 

Die algebraischen V,, deren Hyperebenenschnitte lauter rationale Flächen sind, sind, 
mit eventueller Ausnahme der allgemeinen V3, rational. Verf. stellt sich die Aufgabe, diese V, 
in projektiv verschiedene Klassen aufzugliedern. Es ergeben sich folgende sechs Klassen: 
1. die V27 des 8],, deren Hyperebenenschnitte den V? des 8, entsprechen, 2. die rationalen 
Regel-V,, 3. die V, mit einem rationalen Büschel Veronesescher Flächen, 4. die Y, mit einem 
rationalen Büschel von V?2, 5. gewisse V, mit einer Kongruenz vom Index 1 aus Kegelschnitten, 
zu denen es eine einpunktig schneidende V, gibt, 6. die V3 des S,. Die zu diesen V, gehörigen 
Flächensysteme des $,, die sie birational auf den S, abbilden, zerfallen entsprechend in Klassen, 
die hinsichtlich der Cremonatransformationen des 8, unterschieden sind, nämlich die Systeme 
1. der V?, 2. der V% mit einem n — 1-fachen Punkt, 3. der V% mit einer n — 2-fachen Ge- 
raden, 4. der V3 mit einer n — 2-fachen Geraden ! und einer Basiskurve, die von den Ebenen 
durch Z in je 2 Punkten geschnitten wird, 5. gewisse Systeme von V% mit einem n — 2-fachen 
Punkt und weiteren geeigneten Basiselementen. Entsprechend läßt sich die Klassifikation 
der V, (r>3) mit rationalen Hyperebenenschnittflächen durchführen. Die Beweise sind 
skizziert. Harald Geppert (Gießen). 

Morin, Ugo: Sulla elassifieazione proiettiva delle varietä a superfieie-sezioni razionali. 
Ann. Mat. pura appl., IV.s. 18, 147—171 (1939). 

Die algebraischen Mannigfaltigkeiten V, mit rationalen, elliptischen oder hyper- 
elliptischen Hyperebenenschnittkurven C sind sämtlich bekannt. Einen weiteren 
Schritt in dieser Richtung unternimmt Verf., indem er alle irreduziblen V, mtr >3, 
die nicht Kegel sind und deren sämtliche Hyperebenenschnittflächen F rational sind, 
projektiv klassifiziert. Hilfsmittel sind dabei die eingangs erwähnten Ergebnisse und 
die Betrachtung der zu den C auf den F adjungierten Kurvensysteme. Es ergeben sich 
folgende Klassen von V,: 1. die V? des S,,,, 2. eine V,, die eine rationale Kongruenz 
von S,_; vom Index 1 trägt. 3. eine V,, die ein rationales Büschel von Veroneseschen 
S,-ı-Kegeln trägt, d.h. Kegeln, die eine Veronesesche Fläche des $, aus einem davon 
unabhängigen S,_, projizieren, 4. eine V, mit einem rationalen Büschel von Quadriken, 
5. die V} des S,;4, die den- Schnitt eines Veroneseschen 8,_9-Kegels mit einer V2,5 
bildet, 6. eine V;’ des 8,,4; sie wird erhalten als Schnitt eines Kegels mit einem 8,_, 
als Spitze, von der aus die erzeugenden S, die Geraden einer rationalen normalen 
Regel-V3 mit gerader Leitkurve projizieren, mit einer V?,,, die durch drei dieser er- 
zeugenden 8, geht, 7. die V des 8,,1,8. fürr>4 die Vi des 8,,s, in der sich die V2,, 
eines Büschels schneiden. Für r< 6 kommen noch einige Klassen hinzu; für r =3 
ist, die vollständige Aufzählung im vorangehenden Referat gegeben, für r > 4 sind noch 
zu nennen die Y,° des S,,, die die V3 des 8, abbildet, und die Grassmannsche V? des S,, 
die die Geraden des S, darstellt, sowie deren Hyperebenenschnitte. Alle angeführten 
Gebilde sind rational mit Ausnahme der V3, die wahrscheinlich irrational ist. Man. 
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kann auch noch die Irrationalitäten angeben, die bei der birationalen Abbildung jener 
rationalen V, auf einen 8, dem Koeffizientenkörper der V, zu adjungieren sind; es sind 
Quadrat- und Kubikwurzeln, sowie die Wurzeln der Halbierungsgleichung der Argu- 
mente bei den Abelschen Funktionen vom Geschlechte 3 oder 4, oder den hyperellip- 
tischen Funktionen vom Geschlechte >1. Harald Geppert (Gießen). 

Severi, Francesco: Un’ampia estensione del eriterio di Plücker-Clebsch. Boll. Un. 
Mat. Ital., II.s. 1, 97—99 (1939). 

Verf. beweist: Auf einer irreduziblen Mannigfaltigkeit M, seien r algebraische 
Mannigfaltigkeiten der Dimension r -— 1, V®,@=1....r) gelegen, deren jede in einem 
stetigen System auf M, variieren möge; die Schnittpunkte der V® , mögen für all- 
gemeine Lagen derselben in eine feste Untermannigfaltigkeit V von M, fallen. Gibt 
es dann für spezielle Lagen der V/? , einen Schnittpunkt P außerhalb V, der zugleich 
einfacher Punkt der M, ist, so kann P kein isolierter Schnittpunkt sein. Ist M, = $, 
und V die uneigentliche Hyperebene desselben, so fällt dieser Satz mit dem Kriterium 
von Plücker-Clebsch zusammen; ebenso ist dessen Verallgemeinerung von Terracini 
(dies. Zbl. 12, 3) darin enthalten. Harald Geppert (Gießen). 

Longhi, A.: Sopra aleune celassi di corrispondenze prive di valenza. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 26—31 (1939). 

Auf einer algebraischen Kurve C vom Geschlechte p wird eine («&, $)-Korrespon- 
denz T untersucht, die mittels zweier irrationaler Involutionen y,, y3 gebildet wird; 
d.h. 7 ordnet den Punkten von CO die Gruppen von y5, T-! diejenigen von y\, zu; 
y, und y, haben dann dasselbe Geschlecht m > 0. Man erhält solche 7, wenn man 
zwischen zwei birational identischen Kurven C,, C, eine irreduzible (x, B)-Korrespon- 
denz ansetzt und auf der Mannigfaltigkeit ihrer Punktepaare die zugehörige Bildkurve C 
betrachtet, auf der dann eine Korrespondenz der verlangten Art induziert wird. Hat 
T die Wertigkeit w, so muß = «ßundr =p sein. Ist also an <p oder «ß keine 
Quadratzahl, so ist 7’ singulär; der erste Fall tritt insbesondere dann ein, wenn die 
Gruppen von je «ß Pänkten, die aus den durch die x Punkte einer Gruppe aus y\, 
gehenden Gruppen der y}, gebildet werden, einer Linearschar angehören. Daraus folgt 
speziell: Ordnet man auf der Schnittkurve zweier irrationaler, irreduzibler Regel- 
flächen des S,, die sich in allgemeiner Lage befinden und deren Erzeugende eineindeutig 
einander zugeordnet sind, einander diejenigen Punkte zu, die auf entsprechenden Er- 
zeugenden liegen, so entsteht eine singuläre Korrespondenz. Ist p>]1, so kann T 
nur dann nichtsingulär ausfallen, wenn C hyperelliptisch ist, x = wird ünd es sich 
um das &-fache der durch die g| auf Ü erzeugten Korrespondenz handelt; womit man 
eine Verallgemeinerung eines klassischen Hurwitzschen Satzes erhält. 

Harald Geppert (Gießen). 
Differentialgeometrie: 

Brauer, Peter: Über eine technische Anwendung der natürlichen Geometrie einer 
Raumkurve auf einer Fläche. Deutsche Math. 4, 241—246 (1939). 

Im Zusammenhang mit der Aufgabe der Linienführung einer Straße im Hinblick 
auf den sie durchfahrenden Wagen lassen die Grundbegriffe der natürlichen Geometrie 
der Kurven auf einer Fläche eine anschauliche und auch technisch bedeutungsvolle 
Deutung zu. Die Straßenoberfläche ist die Fläche, die Fahrspur eines Wagenrades 
die auf ihr betrachtete Kurve. Das die Kurve auf der Fläche begleitende Dreikant 
kann als mit der Radachse fest verbunden angesehen werden. Geodätische Krümmung 
und Torsion und die Normalkrümmung erweisen sich als bzw. proportional dem Ein- 
schlagswinkel des Wagen- oder Lenkrades, dem Betrag, um welchen sich eines der vier 
Räder eines starr gedachten Wagens vom Boden abheben würde, dem Betrag, um 
welchen sich bei einem dreiachsigen Wagen die mittlere Achse von der Ebene der beiden 
anderen entfernen können müßte. Die Integrale der zuerst genannten drei Größen 
nach der Bogenlänge der Fahrspur sind Winkelgrößen, die an dem entsprechenden 
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endlichen Bogenstück gedeutet werden können. Interessante Zusammenhänge zwischen 
den geometrisch und technisch wichtigen Größen ergeben sich bei den näher in Betracht 
gezogenen Sonderfällen. W. Schmid (Brünn). 

Cotton, Emile: Sur les courbes traedes sur une surface. Ann. Soc. Polon. math. 17, 
3241 (1938). 

In Euclidean three-space, a curve (/') is determined except for a motion when t 
(torsion) and c (curvature) are given as function of arc length (s). If (/') lies on a parti- 
cular surface (S), then a relation R = 0 containing (t) and its derivatives to the third 
order, (c) and its derivatives to the fourth order, exists. In this paper, the author 
considers various surfaces (S) and discusses the form of the relation R = 0. — First, 
the author proves the existence of R=0. We sketch the proof. Let ($) be denoted 
by fi, y,2)=0 and (T') by 2=«(s), y=y(s), 2=z(s). Substituting, we obtain 
&(s), y(s), z(s)]= F(s) =0. If the series 


dr deF dr 
F()=0, 709 Nee Te > 
is formed, then x, y, z and their derivatives can be eliminated with the aid of the Frenet 
formulas and a single relation R = 0 (see above) is determined. — The author next 


points out that wheı ($) is invariant under a subgroup of the group of motions, the 
order of the derivatives occurring in Ris reduced. Thus for a plane, R becomes? = 0. 
The cases of tle sphere, right circular cylinder, and the resulting R are studied. — The 
last case considered is when ($) is a cylinder of revolution. By use of Darboux’s moving 
trihedral, the author show“ that R is of the form K 

’ c 


R(e,ce,e,1u1)=0, ec Er 


Finally, the author considers curves (]') determined by the intersection of two given 
surfaces ($) and (S$’). Only the intersections of a plane and a cylinder of revolution 
are discussed. H.Coburn (Austin, Texas). 

Calugareanu, Georges: Sur les surfaces de M. Tzitzeica qui sont des surfaces de 
revolution. Bull. Sect. Sci. Acad. Roum. 20, Nr 7, 31—33 (1938). 

Tzitzeica (Rend. Circ. mat. Palermo 25, 180; 28, 210) ha studiato le superficie 
per le quali la curvatura totale & proporzionale alla quarta potenza della distanza di 
un punto fisso dal piano tangente e ha determinate le superficie di rotazione apparte- 
nenti a questo tipo.. L’A. riprende questa questione e jntegra con metodo diretto 
l’equazione del problema. Mario Villa (Milano). 

Behari, R.: Osculating quadries of a ruled surface. Proc. Nat. Acad. Sci. India 9, 
11—14 (1939). 

Verf. leitet eine analytische Bedingung ab, damit die einer Erzeugenden einer 
Regelfläche zugeordnete oskulierende quadratische Fläche gleichseitig sei, d.h. drei 
zueinander senkrechte Geraden enthält. Er gibt einige Sätze über Regelflächen, welche 
eine gegebene Regelfläche längs einer Erzeugenden berühren. Z. B. findet er, daß die 
Tangenten der orthogonalen Trajektorien der nicht geradlinigen asymptotischen Kurven 
einer Regelfläche in den Punkten e’ner Erzeugenden im allgemeinen eine biquadratische 
Regelfläche bilden, welche die gegebene Regelfläche in d’esen Punkten berührt. 

@. Schaake (Groningen). 

Su, Buchin: Plane sections of the tangent surface of a space eurve. Ann. Mat. pura 
appl., IV. s. 18, 77—96 (1939). 

Soient J’ une courbe gauche, P un de ses points ordinaires, i la tangente, 7 le plan 
osculateur en .P, T la developpable circonscrite & I’. La section de T par 7 comprend t 
et une courbe touchant ten P. Un point de ta m&me polaire par rapport aux coniques 
ayant un contact du troisieme ordre avec cette courbe en P. On obtient ainsi une 
correspondance homographique ? entre les points de et les droites de 7 passant par P. 
Soit B la correspondance entre les points de t et les plans polaires de ces points par 
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rapport au complexe lineaire osculateur & la courbe en P. Un plan & passant par P 
mais non par t coupe T suivant une courbe ayant un point de rebroussement en P. 
Le lieu des points d’inflexion des cubiques ayant un point de rebroussement en P et 
sept points d’intersection avec la courbe pr&ecedente absorbes en P, est une droite. 
Le lieu de cette droite lorsque le plan & tourne autour d’une droite du plan r est un 
plan passant par t. La correspondance ainsi obtenue entre les droites de r passant 
par P et les plans passant par t est le produit des correspondances ? et B. L’auteur 
€tudie ces trois correspondances (les deux premieres ont d&jä &t& rencontrees par Bom- 
piani), en donne plusieurs gen&rations et en fait des applications aux courbes trac&es 
sur une surface. L. @odeaux (Liege). 

Fon, Te-Chih: Note on the projeetive differential geometry of space eurves. Ann. 
Mat. pura appl., IV.s. 18, 97—106 (1939). 

A un point ordinaire d’une courbe gauche dans l’espace projectif, l’auteur attache 
la quadrique de Lie relative ä la surface lieu des normales projectives & la courbe. 
Il utilise cette quadrique pour construire le tetra&dre de Sannia attach& au point 
de la courbe et donne diverses expressions des invariants de la course au moyen de 


rapports anharmoniques. L. Godeaus (Liege). 
Fon, Te-Chih: On the theory of curves in projeetive plane. Töhoku Math. J. 45, 
252—258 (1939). . 


L’auteur etudie, dans le plan projectif, une courbe C dans le voisinage d’un de ses 
points ordinaires P. Si l’on designe par S et T les points d’intersection d’une cubique 
ayant un contact du sixi&me ordre avec (en P, respectivement avec la conique oscu- 
latrice et la tangente en P, la normale projective & la courbe en P est la conjugu£e har- 
monique de la droite PS par rapport & la tangente en P et ä& la polaire du point 7 par 
rapport & la conique osculatice. Interpr&tations de la courbure projective de la courbe 
au moyen de rapports anharmoniques. L. Godeaux (Liege). 


Su, Buchin: An extension of Bompiani’s osculants for a plane curve with a singular 
point. Töhoku Math. J. 45, 239—244 (1939). 
Verf. betrachtet eine ebene, im Nullpunkt O singuläre Kurve vom Typus 


y=Da,0"+” (m>3, a, + 0) und findet auf der Tangente von O einen invarianten 


=0 
Punkt (für m =3 vgl. E.Bompiani, Boll Un. Mat. Ital. 1926). Andere invariante 
Konfigurationen von Bompiani lassen sich für m >3 nicht übertragen, außer in 
Spezialfällen, in denen die Kurvengleichung auf die Form y = a,2” + a, 12? "*!+... 
gebracht werden kann. E. Bompiani (Roma). 


Bompiani, E.: Costruzione delle calotte superfieiali di 2° ordine in un iperspazio. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 3—11 (1939). 


Dans un espace projectif a plus de trois dimensions, les plans osculateurs en un point 
ordinaire d’une surface aux differentes courbes tracees sur cette surface et ayant m&me tangente 
en ce point engendrent un espace & trois dimensions $(2,1); lorsque la tangente varie, cet 
espace 8(2,1) appartient & un espace lineaire $(2), & quatre dimensions si les points de la 
surface satisfont & une equation aux derivees partielles lineaire et homogene du second ordre #, 
& cing dimensions dans le cas contraire (CO. Segre). Dans le premier cas, si l’&quation E n’est 
pas parabolique, il existe deux tangentes conjuguees au point considere et un m&me espace $ (2,1) 
correspond & deux tangentes partageant harmoniquement les deux tangentes conjuguees; la 
correspondance entre les espaces $(2,1) et les couples de tangentes homologues est projective. 
Si l’equation E est parabolique, il existe une tangente asymptotique au point considere et 
la correspondance entre les espaces $(2,1) et la tangente homologue est projective. Si l’es- 
pace 8(2) est & cinq dimensions, les espaces $(2,1) engendrent un cöne du second ordre ayant 
le plan tangent & la surface comme sommet (cöne de Del Pezzo); la correspondance entre 
les espaces $(2,1) et les tangentes est projective. Qes donnees ne suffisent pas pour construire 
le domaine du second ordre (calotte du second ordre) d’un point d’une surface. L’auteur 
montre que pour cela, il faut connaitre trois elements curvilignes du second ordre passant 
par le point et ayant des tangentes distinctes en ce point (et situees dans un meme plan). 
En partant de ces donndes, il construit dans chaque cas les correspondances precedentes et, 
dans le dernier cas, le cöre de Del Pezzo. L. Godeauz (Liege). 
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Bogdan, €. P.. Sull’approssimazione dell’intorno di secondo ordine di una super- 
tieie mediante superfieie di Veronese. Boll. Un. Mat. Ital., II.s. 1, 114—122 (1939). 

Dans le cas oü les plans osculateurs aux differentes courbes tracees sur une sur- 
face en un point ordinaire de celle-ci appartiennent & un espace lin&aire & cing dimen- 
sions S,, l’auteur se propose de construire une surface de Veronese ayant en ce point 
möme domaine du second ordre que la surface. II demontre que trois coniques apparte- 
nant & un espace S,, passant par un m&me point et y ayant des tangentes coplanaires, 
determinent une et une seule surface de Veronese. Il &tudie ensuite la variete coni- 
que V? lieu des plans des coniques d’une surface de Veronese passant par un point 
de celle-ci. II &tablit qu’il y a 00° surfaces de Veronese contenant une calotte du second 
ordre donnee; parmi ces surfaces, il y en a 00° ayant la möme variete V3. Il recherche 
enfin les surfaces de Veronese ayant en un point möme cöne de Del Pezzo et Etudie 
les relations entre ce cöne et la variete 73. L. Godeaux (Liege). 

Popa, Die: G&omötrie projeetive differentielle du point conique des surfaces. Bull. 
Sect. Sci. Acad. Roum. 20, Nr 4/5, 79—83 (1938). 

Etude d’une surface dans le voisinage d’un point double conique O. II y a lieu 
de distinguer les sections planes ayant un point double ordinaire (node), un point double 
flecnodal ou bifleenodal, un point de rebroussement de premiere espece (cuspide) 
ou de seconde espece (tacnode), au point considere O. Ces dernieres sont faites par des 
plans touchant le cöne tangent & la surface en O suivant une des six tangentes & la courbe 
d’intersection de la surface avec le cöne (tangentes principales). L’auteur construit, 
au moyen des &l&ments du troisitme ordre, deux correspondances entre les droites 
de la gerbe de sommet O; il d&termine ensuite un tetra&dre, dependant des Elements 
du quatrieme ordre, attach& en O, tel que dans le voisinage de ce point, la surface ait 
une equation de la forme 

2=2y+4An®—-ayc+y)+De+aylF®+Gxy+Hy)+--- 
+2[May+ kA — Dy)+ay@ztRy)+) 
les termes non £&crits &tant de degr& superieur en x, y. Les coefficients A, D,..., R,k 
sont des invariants projectifs s’exprimant en fonction de quatre d’entre eux: trois 
dependant du domaine du troisieme ordre, un de celui du quatrieme. L.Godeaux. 

Singleton, Robert: The characterization of flat projeetive spaces by their differential 
invariants. Duke math. J. 5, 39—48 (1939). 

Veblen hat in seiner „Projektiven Relativitätstheorie‘“ [Ergebn. d. Math. 2 (1933)] 
einen projektiven Zusammenhang mit den Komponenten ]/7, über einem beliebigen 
projektiven R, eingeführt, wobei die // sich bis auf eine Koordinate wie ein affiner 
Zusammenhang transformieren. Verf. zeigt nun, daß in Räumen von solcher Struktur 
ausgezeichnete Koordinatensysteme eingeführt werden können, die es gestatten, 
jedem Punkt die Koordinaten aller Punkte eines Strahls durch einen festen Punkt 
des euklidischen R„,ı und nur diese zuzuordnen, und zwar so, daß diese ausgezeichneten 
Koordinatensysteme bis auf homogene lineare Transformationen bestimmt sind. 

N . . R 0Z 02 
is Systeme ergeben De Geh durch Bosung des Systems „5,5 — las ae 
a Z. Der Hauptpunkt im Beweise liegt nun darin, nachzuweisen, daß eine Kette 
von lokalen Lösungen dieses Systemes, die auseinander durch Fortsetzung entstehen, 
stets zum Ausgangselement zurückführt, auch wenn die Fortsetzung längs einer im 
projektiven Urraume nicht zusammenziehbaren Kurve geschieht. Burau. 

Simonart, Fernand: Sur les reseaux R orthogonaux. Ann. Soc. Sci. Bruxelles, 
Ser. I 59, 9—17 (1939). 5 

Die Untersuchung der zu einer gegebenen Brennfläche S gehörigen W-Kongruenzen 
und damit. die Bestimmung einer Kurvenschar b-du+a:dv=0, deren Tangenten 
einer W-Kongruenz angehören, läßt sich mit den Verbiegungsgleichungen von $ in 
Zusammenhang bringen und führt bei Beziehung auf die Asymptotenlinien auf ein 
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lineares Differentialsystem der Form: a,—=p’’b, b,=ga. Es gibt Flächen, die sog. 
R-Flächen, mit einem konjugierten Kurvennetz C', dessen Tangenten W-Kongruenzen 
angehören; bei geeigneter Parameterverteilung auf den Asymptotenlinien muß auf 
diesen Flächen p/ = q, sein. Verf. bestimmt insbesondere die R-Flächen, bei denen O 
orthogonal ist, also aus den Krümmungslinien besteht. Dazu gehören die Pseudo- 
sphären und diejenigen Flächen, auf denen die Asymptotenlinien ein Tschebyscheff- 
sches Netz bilden. Es gibt eine weitere Klasse solcher R-Flächen; auf ihnen sind die 
w-Asymptotenlinien geodätisch, während die zweite Asymptotenschar jede u-Linie 
unter festem Winkel schneidet; speziell entstehen Minimalflächen, wenn die v-Linien 
geodätische Kreise und zu den w-Linien orthogonal sind. Man kann überhaupt alle 
minimalen R-Flächen bestimmen, die ein orthogonales Netz C tragen; die eine Schar 
der Krümmungslinien ist auf ihnen geodätisch, die zweite besteht aus geodätischen 
Kreisen; sie sind abwickelbar auf Drehflächen mit explizit angebbarer Meridiankurve. 
Harald Geppert (Gießen). 


Pototzky, M.: Une famille de congruences & surfaces d&veloppables correspondantes 
et aux points focaux situös sur les rayons eorrespondants des deux congruences. C. R. 
Acad. Sci. URSS, N.s. 22, 302—304 (1939). 

Verf: geht aus von zwei Strahlensystemen (Leitsystemen) mit den Brenn- 
flächen M,, M, und M,, M, und untersucht eine Schar von Strahlensystemen 
(Familie H), deren Brennflächen N,, N, durch die Gleichungen N, = M, +4(u, v)M,; 
N, = M, + o(A)M, bestimmt sind. Nach der Entwicklung der Ableitungsgleichungen 
und Integrierbarkeitsbedingungen wird gezeigt, daß jedes beliebige Strahlensystem 
in Familien HZ enthalten ist. Dann werden Sonderfälle behandelt, in denen die Leit- 
systeme parabolisch oder stratifizierbar sind oder eine Konfiguration von Jonas 
bilden oder entsprechende Leitgeraden sich schneiden. — Die Gesamtheit der Geraden 
einer Familie Z, die zwei entsprechende Leitgeraden schneiden, bilden einen Regulus. 

W. Haack (Karlsruhe). 


Mira Fernandes, Aureliano de: Derivate tensoriali simmetriche. Portugaliae le 
1, 175—179 (1938). 

In einer früheren Arbeit (Rend. R. Accad. Lincei 9, 6a) behandelt Verf. Christoffel- 
sche Größen 4. Ordnung D;;x:, die durch D;yzı — Dizır = Rijrı mit dem Krümmungs- 
tensor R;,gı verknüpft sind. Mit Hilfe dieser D können aus den zweiten kovarianten 
Ableitungen eines beliebigen Tensors symmetrische zweite Ableitungen gefunden werden. 

Weitzenböck (Laren). 


Myers, S. B., and N. E. Steenrod: The group of isometries of a Riemannian manifold. 
Ann. of Math., II.s. 40, 400-416 (1939). 

Die klassischen Untersuchungen über isometrische Abbildungen von Riemann- 
schen Mannigfaltigkeiten und über die längentreuen Transformationsgruppen haben 
immer einen lokalen Charakter gehabt (vgl. z. B. Eisenhart, Riemannian geometry, 
1926, Kap. 6). In dieser Arbeit werden die entsprechenden Untersuchungen auf den 
ganzen Raum ausgedehnt. Statt des Gruppenkeims wird hier die Isometriegruppe @ 
des ganzen Raumes vorausgesetzt und werden einige Resultate im großen gewonnen. 
Es wird bewiesen, daß @ eine Liesche Gruppe ist; dasselbe gilt über abgeschlossene 
Untergruppen von @. Golab (Krakau). 


Vincensini, Paul: Sur quelques problömes de la theorie des congruences de sphöres. 
Bull. Sei. math., II. s. 63, 105—114 (1939). 

Ausgehend von der Definition der Krümmung einer Kongruenz von Kugeln im 
dreidimensionalen Raum durch Demoulin werden zwei Formeln für dieKrümmung X 
einer Kongruenz angegeben und dann eine Reihe von Sonderfällen behandelt (Fall 
K=1, K=0, Ausartung des Ortes der Mittelpunkte der Kugeln, Zusammenhang 
mit, Kongruenzen von Ribaucour; besondere Konstruktionen). Heinrich Schatz. 
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Kasner, Edward, and John de Cieeo: Characterization of the Moebius group of eireu- 
lar transformations. Proc. nat. Acad. Sci., Wash. 25, 209—213 (1939). 
A point transformation T couverts a family of circles into cireles if for this system 


the equation En —0 (K is the curvature) is invariant. It is shown that if three families 


of oo? circles with the property that there is one and only one circle of each family con- 
taining a given lineal element of the plane are converted into circles, the point trans- 
formation belongs to the Möbius group. The term circle includes straight line. Futher- 
more the authors prove the following theorem: If a real conformal transformation 
converts 3 001 circles into circles, it must belong to the Möbius group. A classification 
is obtained with respect to the maximum number of circles which become circles. 
J. Haantjes (Amsterdam). 

Narasinga Rao, A.: Studies in turbine geometry. III. The non-oriented line element 
in two-dimensional Moebius geometry. Proc. Indian Acad. Sci., Sect. A 9, 159—173 
(1939). 

Die Linienelemente der Ebene können durch stereographische Projektion auf 
die Tangenten einer Quadrik des R, bezogen werden. Diese Tangenten entsprechen 
wiederum in der Plückerabbildung den Punkten einer V3 des R,, die als Schnitt zweier 
spezieller Quadriken des R, entsteht und auch durch sämtliche Verbindungsgeraden 
der Punkte zweier Kegelschnitte erhalten werden kann. Die V3 enthält o0* Kegel- 
schnitte, die sich als die Bilder der o0* ebenen Turbinen herausstellen. Durch Projek- 
tion dieser V von einer ihrer Geraden auf den R, bekommt man dann im R, eine Ab- 
bildung der ebenen Linienelemente, wobei jeweilig den Linienelementen durch einen 
Punkt die Geraden eineı linearen Kongruenz mit 2 Treffgeraden und den Turbinen 
eine gewisse Schar von oo* Treffkegelschnitten der beiden Leitgeraden entsprechen. 
Verf. zeigt dann weiter, daß den Möbiustransformationen des R, im R, gewisse kubische 
Cremonatransformationen entsprechen. Zum Schluß wird angedeutet, wie man dem 
Ganzen auch statt der Möbiusebene die in der vorhergehenden Arbeit des Verf. (dies. 
Zbl. 19, 327) eingeführte C,-Geometrie zugrunde legen kann, bei der P-ınkte durch 
Kreise vom festen Radius k ersetzt sind. Burau (Hamburg). 


Haimoviei, Adolf: Direetions concourantes et direetions paralleles sur une variste 
d’un espace conforme. Ann. Sci. Univ. Jassy, I: Math. 25, 153—222 (1939). 

Im Anschluß an A.Myllers Verallgemeinerung der Levi-Civitäschen Parallel- 
verschiebung [Atti Accad. naz. Lincei, Rend. 33 (1924)] wird auf der in einem kon- 
formen Raum R, eingebetteten M, (p<n) eine ‚Konkurrentverschiebung“ einge- 
führt. Zu diesem Zweck belegt man M, mit oo? in je einem Punkt zu ihr tangentialen 
Sphären (K,). Beschreibt ein Punkt P auf M,„ die Kurve (', dann ergeben sich auf 
der entsprechenden K, zwei Punkte P, und P,, deren Bahnkurven zu K, orthogonal 
verlaufen. Zwei an M, längs C in PP und P tangentiale Richtungen r° und r heißen 
„konkurrentverschoben erster Art‘, wenn die Berührungselemente (PP, »%) bzw. (P, r) 
und die Punkte P}, P} bzw. P,, P, auf einem Kreis k® bzw. kliegen. Itp=n-1, 
dann läßt sich auf der Sphäre K%_, eine „konforme Entwicklung“ erklären, bei der 
die Kreise (k) eine lineare Schar mit den Grundpunkten PP, P$ bilden. — Umhüllen 
die Sphären K, eine zweite M} (was für p=n — 1 stets der Fall ist) und heißt P* 
der Berührungspunkt der laufenden X, mit M}, dann läßt sich eine „Konkurrent- 
verschiebung zweiter Art‘ durch die Bedingung einführen, daß die Kreise durch (P, r) 
und P* noch P, (oder P,) einschließen. — Ist n = 3, p = 2 und fragt man nach jenen 
Deformationen von M, und (K,), die die Konkurrentverschiebung invariant lassen, 
so erkennt man als notwendige Bedingung die gleichzeitige „„konforme Biegung“ der 
von P und P* beschriebenen M, und M$. Die Aufzählung aller M,, die Deformationen 
mit invarianter Konkurrentverschiebung zulassen, ‘wird vom Verf: nach einer auf 
E.Cartan zurückzuführenden Überlegung erschöpft. Man findet zwischen diesen 
Lösungen die kreislinigen M, und die allgemeinen M,, deren tangentiale (K,) eine 
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feste K, orthogonal schneiden. — Der Verf. beschäftigt sich in dem Rest der Arbeit 
mit den Beziehungen der konformen Konkurrentverschiebung zur Parallelverschiebung. 
Es wird zuerst durch eine von Severi stammende Konstruktion der Begriff der kon- 
formen geodätischen Kurven eingeführt. Diese Kurven erweisen sich als autoparallel. 
Dann untersucht der Verf. jene Flächen, auf denen gewisse Scharen geodätischer 
Kurven auch autokonkurrent sind. Endlich bringt die Arbeit ein konformes Analogon 
eines Satzes von O.Mayer, wodurch die Kreise einer kreislinigen M, längs zweier 
merkwürdiger Kurven als konkurrentverschoben gedeutet werden können. 
D. Barbilian (Bucuresti). 

Fialkow, Aaron: Conformal geodesies. Trans. Amer. Math. Soc. 45, 443473 
(1939). 

Verf. geht von der folgenden Tatsache aus: Sind zwei Riemannsche Räume Y,„ 
und V, aufeinaner konform abgebildet (ds = e’ds), so bekommt man die Bilder der 
geodätischen Linien von V„in V,„ als Extremalen des Variationsproblems ö Hr eds —=0. 
Verf. nennt die Lösungen dieses Variationsproblems ‚conformal geodesics‘ (kurz C. G.) 
und behandelt in dieser Arbeit die folgenden Probleme: I. Vollständige geometrische 
Charakterisierung der 0. G. eines gegebenen Riemannschen Raumes. II. Spezielle 
Eigenschaften der ©. G.-Kurven von speziellen Riemannschen Räumen wie; euklidische 
Räume, Einsteinsche Räume, Räume von konstanter Krümmung. III. Zusammen- 
hänge zwischen ©. G. eines gegebenen Raumes und den (. G. seiner Unterräume. 
IV. Einige spezielle Fragen (Frenetsche Gleichungen, ‚similar conformal geodesies“). 

Golab (Krakau). 


Wrona, Wiodzimierz: Neues Beispiel einer Finslerschen Geometrie. Prace mat.-fiz. 
46, 281—290 (1939). 

In this paper, which is a continuation of a previous paper, the author discusses 
some additional properties of a Finsler geometry of the plane. — Consider a fixed 
point B which is called the “pole”. Then the Finsler length of a line between two 
points K and L is defined (1) (KL) = KL: BS. Here KL is the Euclidean measure 
of the length of the line; BS is the Euclidean measure of the perpendicular distance 
of KLfrom B. Any line passing thru B has no length measure defined on it. — The 
problem of the author is to find the geodesics (absolute minima) of this geometry. 
By elementary geometry, he proves that for points lying on the circumference of 
circles about B, the arcs of such circles furnish the curves of minimum length. Next, 
the author considers two arbitrary points in the plane. By use of the Euler-Lagrange 
equations, the geodesics are shown to be spirals with B as pole (2) og = be“®?. Since 
both the Jacobi and Weierstrass conditions are satisfied, the curves furnish an actual 
minimum. Finally, an inequality is obtained which fixes (n) the number of windings 
in the minimum geodesic spiral. — In concluding, the author gives a brief discussion 
of geodesics “with corners”’. Those geodesics, any of whose tangents pass thru the 
pole B, art to be discussed in a future paper. (See this Zbl. 11, 409.) 

N.Coburn (Austin, Texas). 

Mutö, Yosio, et Kentaro, Yano: Sur les transformations de contact et les espaces 
de Finsler. Töhoku Math. J. 45, 295—307 (1939). 

Die Theorie der ‚‚contact frames“, die von L. P. Eisenhart und M. 8. Knebel- 
man Invariant theory of homogeneous contact transformations; s. dies. Zbl. 15, 417) 
eingeführt wurde, wird hier weiterentwickelt und mit der Cartanschen Theorie (Les 
espaces mötriques fond&s sur la notion d’aire. Actual. Scientif. et Industr. 72) ver- 
glichen. Auch das Verhältnis dieser Theorie zur Finslerschen Geometrie wird gestrichen. 

Golab (Krakau). 

Devisme, Jaeques: Sur P’espace dont Pelöment linsaire est defini par ds? = da 
+dy? +d2? —3dxdydz. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 1773—1775 (1939). 

In dem im Titel genannten Raume haben die Flächen mit der Gleichung 
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23 + y? +23 — 3uyz — al? — ya) — b(y? — a2) — ec —- ay) = 0 eine Reihe ana- 
loger Eigenschaften wie die Appellsche Kugel. Eine Reihe weiterer Ergebnisse be- 
ziehen sich auf die Bewegungscharakteristiken des Appellschen Dreibeins. Geppert. 


Pimiä, L.: Über projektive Vielflache dritter Ordnung. (Helsingfors, 23.26. VIII. 
1938.) 9. Congr. des Math. scand. 225—234 (1939). 

Kurze Inhaltsangabe der akademischen Abhandlung des Verf. (dies. Zbl. 18, 377). 

Haupt (Erlangen). 

Pimiä, L.: Über zusammengesetzte Vielflache dritter Ordnung. Ann. Acad. Sci. 
Fennicae A. 52, Nr 1, 1—26 (1938). 

Die Arbeit schließt an eine frühere des Verf. (Ann. Acad. Sci. Fennicae A. 49, Nr 2; 
dies: Zbl. 18, 377) an. Es wird gezeigt: Ein zusamme.ıgesetztes Vielflach 3. Ordnung 
besteht auseinem regulären (vgl. dies. Zbl. 18, 377) Vielflach 3. Ordnungundeinemsolchen 
von 2. Ordnung; es ist vollständig. Je nachdem das reguläre Teilvielflach 3.Ordnung 
von 1. oder 2. Art ist, heißt auch das zusammengesetzte Vielflach von 1. oder 2. Art. 
Beim Vielflach 1. Art ist das Teilvielflach 2. Ordnung (regulär und) im Inflexionshexaeder 
des (einfachen) Teilvielflaches 3. Ordnung enthalten. Auch der Fall 2. Art wird eingehend 
untersucht. Vorausgeschickt werden eine Reihe von Hilfssätzen. Unter anderem: 
Ein einfaches paares bzw. unpaares Vielflach zerlegt den projektiven Raum in zwei 
fremde (Rest-) Gebiete bzw. bestimmt nur ein (Rest-) Gebiet. Ein Raumvielseit und 
ein reguläres Vielflach, von denen keines Eckpunkte des anderen enthält, scheiden sich 
paar- bzw. unpaarmal, je nachdem das eine derselben paar ist oder beide unpaar sind. 

Haupt (Erlangen). 

Fenchel, W.: Über die neuere Entwicklung der Brunn-Minkowskischen Theorie der 
konvexen Körper. (Helsingfors, 23.—26. VIII. 1938.) 9.Congr. des Math. scand. 
249—272 (1939). 

Verf. berichtet ausführlich über die neueren Untersuchungen, die an den Brunn- 


Minkowskischen Satz über die Konkavität von YV bei einer linearen Schar n-dimensio- 
naler konvexer Körper anschließen. Sie erstrecken sich einmal auf die Ermittlung 
aller Ungleichungen, die zwischen den gemischten Volumina konvexer Körper fürn 4 
bestehen und die neuerdings von Fenchel und Alexandroff gefunden wurden; so- 
dann aber auf die Kennzeichnung eines konvexen Körpers durch seine Krümmungs- 
funktion F(£) in Abhängigkeit von der Randnormalen £. Verf. stellt dabei die Haupt- 
punkte des von ihm und Jessen [Danske Vid. Selsk., Math.-fys. Medd. 16, Nr 3. (1938); 
dies. Zbl. 18, 424] gegebenen, auf einer geeigneten mengentheoretischen Definition 
der Krümmungsfunktion basierenden Beweises heraus, der den zu F(£) gehörenden 
Körper K durch eine Minimumsaufgabe ermittelt. Auf eine möglichst naturgemäße 
Grundlegung der Begriffe und folgerichtige Anwendung der Polyederapproximation 
legt die Arbeit besonderes Gewicht. Harald Geppert (Gießen). 


Inzinger, Rudolf: Einige Bemerkungen über Eilinien. S.-B. Akad. Wiss. Wien 
147, 235—242 (1938). 

‚h(p) sei die Stützfunktion einer in der Ebene x gelegenen Eilinie e; die Abbil- 
dung H=h?, ® = 29 läßt ihr in der Ebene J/ eine Kurve EZ mit der Stützfunk- 
tion H(®) entsprechen, die ebenfalls Eilinie ist, wenn e den Nullpunkt o zum Mittel- 
punkt hat. Umgekehrt entspricht einer Eilinie Z aus // dann und nur dann in x 
eine Eilinie e mit dem Mittelpunkt o, wenn der Nullpunkt O von // in sämtlichen 
Schmiegkreisen von E liegt. Letztere bilden sich in Ellipsen ab, die ein Gegenpunkten 
oskulieren, und nach dem auf E angewandten Vierscheitelsatz gibt es also bei e minde- 
stens vier Ellipsen mit dem Mittelpunkt o, die e in Gegenpunkten hyperoskulieren, 
also mindestens vier Geraden durch o, die doppelte Affinnormalen von e sind. Diese 
hyperoskulierenden Ellipsen sind unter den in Gegenpunkten oskulierenden durch 
extremen Flächeninhalt gekennzeichnet. Der Umfang von E ist gleich dem doppelten 
Flächeninhalt der Fußpunktkurve von e bezüglich o, also nicht kleiner als die doppelte 
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Fläche von e. Als Anwendung ergibt sich ein einfacher Beweis eines Satzes von 
Blaschke (Vorl. über Differentialgeometrie, 2, 1923, 8. 33/34). Harald Geppert. 

Minoda, Takashi: On the minimum of the perimeter of the eircum-revolvable curve 
about an oval. Töhoku Math. J. 45, 369—371 (1939). 

Unter allen Kurven, in denen eine gegebene Eilinie U drehbar ist, hat der Um- 
kreis den kleinsten Umfang, wenn U ihn in mindestens drei Punkten berührt; berührt U 
den Umkreis nur in den beiden Endpunkten eines Durchmessers, so kann ein geeigneter 
Bereich konstanter Breite (den Verf. nicht näher kennzeichnet) die gleiche Eigenschaft 
haben. Gericke (Freiburg i. Br.). 

Minoda, Takashi: On the eirele eireumseribed about and the eirele inseribed in an 
oval, and the sphere eircumscribed about and the sphere inseribed in an ovaloid. Töhoku 
Math. J. 45, 372—376 (1939). 

Beziehungen zwischen Durchmesser, Umfang, Fläche, Radius des In- und Um- 
kreises bzw. der In- und Umkugel einer Eilinie oder Eifläche, die teilweise bekannt 
oder geometrische Deutungen bekannter Beziehungen sind; besonders werden Kurven 
konstanter Breite berücksichtigt. Gericke (Freiburg i. Br.). 

Sispanov, Sergio: Verallgemeinerung der Sätze von Pappus und Guldin. Bol. mat. 
12, 29—33 (1939) [Spanisch]. 

Es wird ein von einer Kurve begrenzter Bereich B einer beliebigen von einem Parameter 


abhängigen räumlichen Bewegung unterzogen, über die nur gewisse Monotonievoraussetzungen 
gemacht werden. Für das Volumen des dadurch erzeugten Körpers ergibt sich dann die Formel 


‚=o [ c08« ds, wo co, den Inhalt der bewegten Fläche und & den innerhalb der Bewegung 


0 
veränderlichen Winkel der bewegten Ebene mit der Schwerpunktsbahn bedeutet. Eine nicht 
ganz so übersichtliche Formel ergibt sich auch für die Oberfläche des erzeugten Körpers. Diese 
Formel wird noch in einigen Spezialfällen, wie « = 0 oder kreisförmige Kurve gesondert 
diskutiert. Burau (Hamburg). 


Topologie: 

@ Newman, M.H. A.: Elements of the topology of plane sets of points. Cambridge: 
Univ. press 1939. VIII, 221 pag. a. 93 fig. bound 12/6. 

Das Buch dient einem doppelten Zweck: eine Einführung in die Methoden der 
Topologie zu geben und Analytikern die moderne Beweistechnik für die in der kom- 
plexen Funktionentheorie benötigten Sätze der Punktmengenlehre zu liefern. — Der 
erste Teil enthält die allgemeine Theorie der Punktmengen in metrischen Räumen 
(abgeschlossene, kompakte und offene Mengen; stetige und topologische Abbildungen; 
Zusammenhang im großen und kleinen). Der zweite Teil enthält die kombinatorische 
Topologie mod.2 der Ebene: Trennungssätze (Alexanders Lemma und Satz von Jor- 
dan); topologische Invarianz der offenen Menge; einfach zusammenhängende Gebiete 
und ihre topologische Äquivalenz; Erreichbarkeit von Begrenzungspunkten; Jordan- 
sche Gebiete und ihre topologische Äquivalenz; Umkehrung des Satzes von Jordan; 
Zusammenhangseigenschaften. Zum Teil werden die Sätze auf den n-dimensionalen 
Euklidischen Raum ausgedehnt. Nöbeling (Erlangen). 

Nöbeling, Georg: Über die topologische Struktur der Mengen endlicher Ordnung. 
J. reine angew. Math. 180, 129—140 (1939). 

L’auteur generalise et approfondit le premier th&or&me de d&composition des 
continus d’ordre relatif fini deM. Haupt en dömontrant que si un ensemble compact A 
de l’espace euclidien Z, est d’ordre fini relativement & un faisceau % de plans paralleles 
de E, de dimension (k — n) (l<n<-k) recouvrant E,, alors: A est de dimension 
<n et representable comme somme d’un ensemble A’ de dimension <(n — 1) et de 
la fermeture A’ d’une somme (&ventuellement vide) de cellules Z;, @=]1,...,ng 
oui=1,2,...) de dimension n (images par hom&omorphie d’une sphere ouverte de 
E,„) deux & deux disjointes, d’ordre un relativement & %; l’ensemble A — ER; est de 
dimension <(n — 1); les cellules Z, apparaissant seulement dans le cas oü la famille 
des plans de % rencontrant A admet des elements interieurs. Passant ensuite aux espa- 
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ces distanciables compacts A* applicables dans E,„ par une application f d’ordre fini, 
il montre qu’il existe une hom&omorphie plongeant A* dans un Zr» (dans la demon- 
stration k*—=3n-+ 1) telle que les ensembles originaux des points de /(A*) soient 
identiques aux intersections de A* avec les plans (k* — n)-dimensionnels d’un faisceau 
parallele (linearisation des ensembles originaux), ce qui etablit lVidentite topologique 
entre ces espaces A* et les ensembles euclidiens A d’ordre relatif fini. L’artiele se 
termine par l’indication d’une condition pour une famille %* d’ensembles d’un espace 
distanciable sous laquelle pour tout ensemble compact n-dimensionnel de cet espace 
ayant l’ordre homogene m (m=1,2,..., infini) vis-&-vis de %*, necessairement 
m=|1 ou m = ınfıni. Ohristian Paue (Paris). 

Hopf, Heinz: Sur la topologie des groupes elos de Lie et de leurs gen£ralisations. 
C. R. Acad. Sci., Paris 208, 1266—1267 (1939). 

Auf einer orientierbaren Mannigfaltigkeit M sei eine Multiplikation erklärt 
die jedem geordneten Paar z, y von Punkten von M einen Punkt xy von M zuordnet, 
der stetig von x und y abhängt. Bei festem y wird durch den Übergang von x zu zy 
eine stetige Abbildung o, von M in sich definiert; die zu den verschiedenen y gehörigen o, 
haben, da sie stetig vom Parameter y abhängen, sämtlich denselben Abbildungsgrad 
r„=r. Ebenso haben die stetigen Abbildungen 7, von M in sich, die für jestes feste & 
durch den Übergang von y zu xy gegeben sind, sämtlich denselben Abbildungsgrad 
s; = s. Eine Mannigfaltigkeit M heiße zur Klasse J' gehörig, wenn auf M eine Multi- 
plikation mit Graden r #0, s = O erklärbar ist. Als spezielle Fälle sind in der Klasse /'die 
Gruppenmannigfaltigkeiten enthalten; die Gruppenmultiplikation in einer solchen 
hat offenbar die Grader=s=1. Es wird die Struktur des Homologieringes (Ring- 
multiplikation durch Schnittbildung, Koeffizientenbereich ein beliebiger Körper) von M 
angegeben: Er ist isomorph dem Homologiering des topologischen Produk- 
tes // von Sphären S,,@=1,...,l) vongewissenungeraden Dimensionenm,. 
Insbesondere sind die Bettischen Zahlen von M gleich den Koeffizienten des Polynomes 
(1—-z%)...(1—- 2”). Daß umgekehrt jedes Produkt // von Sphären $,„, mit 
ungeraden m; zur Klasse /' gehört, kann man durch direkte Konstruktion einer stetigen 
Multiplikation auf // erkennen. — Dies Resultat ist eine weitreichende Verallgemeine- 
rung von Sätzen von Pontrjagin (dies. Zbl. 11, 105) und Richard Brauer (dies. 
Zbl. 12, 55) über einfache geschlossene Gruppen, welche die Bettischen Zahlen der vier 
großen Oartanschen Klassen der geschlossenen Lieschen Gruppen bestimmen. Für den 
Spezialfall beliebiger geschlossener Gruppen wurde das Resultat von Elie Cartan 
(Actualites Sc. et Ind. 358) vermutet. Der Beweis , welcher das topologische Produkt 
M x M als Darstellung der Paare x, y und den Hopfschen Umkehrungshomomorphis- 
mus benutzt, erscheint demnächst an anderer Stelle. Wolfgang Franz (Gießen). 


Atomphysik. 
Statistik und kinetische Theorie der Materie: 


Frenkel, J.: The statistical theory of association and polymerisation. Z. eksper. 
teoret. Fis. 9, 199—207 (1939). 

Bakker, C. J., and G. Heller: On the Brownian motion in eleetrie resistanees. 
Physica, Haag 6, 262—274 (1939). 

Bekanntlich entsteht in einem Leiter infolge der thermischen Bewegung der 
Leitungselektronen ein spontaner, unregelmäßiger Strom, der den Charakter einer 
Brownschen Bewegung hat. Man kann ihn infolgedessen als Überlagerung von elek- 
trischen Schwingungen aller möglichen Frequenzen auffassen und nach der Größe 
der Stromschwankungen Ai? in einem bestimmten Frequenzintervall Av fragen. In 
der vorliegenden Arbeit wird dieses Problem unter direktem Bezug auf den Mechanis- 
mus der Elektronenleitung behandelt, und zwar unter Verwendung der Lorentzschen 
2rvl 

® 


Elektronentheorie. Für Frequenzen, für die & = 


<1 (l freie Weglänge und 
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u Geschwindigkeit der Elektronen), ergibt sich der auf thermodynamischem Wege 
’ 2 
zum erstenmal von Nyquist abgeleitete Ausdruck — = nn (R, Widerstand des 
0 


Leiters), und zwar unabhängig daven, welche Statistik für die Elektronenbewegung 
zugrunde gelegt wird. Für höhere Frequenzen tritt auf der rechten Seite dieser Glei- 
chung noch ein Reduktionsfaktor f(x) auf, der gleich Eins wird für x=0. Die Funk- 
tion f(&) hat für Boltzmann- und Fermistatistik etwas verschiedenen Verlauf, in beiden 
Fällen nimmt sie aber mit wachsendem & ab. Daher kommt es, daß die gesamte 
Stromschwankung :?, die sich durch Integration über » von Null bis Unendlich be- 
rechnet, einen endlichen Wert hat. Für beide Statistiken ergibt sich annähernd 


ed, : £ : Auer 5 { 

= RE =, worin 7 die mittlere Übergangszeit eines Elektrons zwischen zwei Zu- 
0 

sammenstößen ist. Fürth (Prag). 


Millionshtchikov, M.: Decay of homogeneous isotropie turbulence in a viscous incom- 
pressible fluid. C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 22, 231—235 (1939). 


La methode de rechercher les mouvements turbulents d’un liquide employee dans ce 
travail a et& proposee par Friedman et Keller (Proc. of the Intern. Congress of Appl. Mech. 
1924). L’auteur complete et precise les resultats obtenus par Kärmän et Howarth [Proc. 
Roy. Soc. London A 164, No. 917, 164 (1938)]. Les trois composanter u,, U,, U, de la vitesse. 
satisfont aux equations du mouvement d’un fluide parfait, visqueux et incompressible: 


1 op ou, ou; ou, 
Zi er ED Fre EFF 
5 3 

Etant donnees les valeurs initiales des fonctions u,(P) et p(P) du point P(z,, x, %,) ces 
equations determinent les valeurs de ces fonctions pour toute valeur positive de it. Dans le 
cas du mouvement turbulent le probl&me general consiste en trouver la distribution des pro- 
babilites relatives aux fonctions aleatoires u,(P) et p(P) du point P a l’instant t, &tant donnee 
la distribution des probabilites relatives & l’etat initial. Soit @, la valeur moyenne de u, (rela- 
tive & un instant determine); les differences des fonctions %,, %,, U, ? et de leurs valeurs 
moyennes respectives s’appellent pulsations. Posons =, —% (t=1,2,3, u =p—-?7 
et introduisons les moments du second degre bu == LAUTE Bys =v,(M’) v,(M”) ouM’, M”,... 
designent des points de l’espace & quatre dimensions M’(x1, 23, 2,1’), M” (a, 4, x, t’)... 
L’auteur donne les formules pour ces quantites B, , dans le cas oüı elles ne dependent que des 
differences des coordonn&es x des points M’, M” et oü ellesne changent pas si l’on applique aux 
axes coordonnees une rotation autour d’une de ces axes ou une symetrie par rapport & un plan 

assant par l’origine. En particulier, si & ’instant initial les perturbations du liquide sont 
Tornses aux voisinages des points A,B,... distribues au hasard, l’auteur calcule les carres 
moyens de l’intensit& de la pulsation et les coöfficients de correlation entre les composantes 


de la pulsation pour differents points et pour differentes &poques successives. (Voir ce Zbl. 
18, 158 [Karman et Howarth].) B. Hostinsky (Brünn). 


Weber, Sophus: Einige Bemerkungen über die innere Reibung der Gase. I. Physica, 
Haag 6, 551—561 (1939). 
V.Itterbeek und Keesom haben zwischen innerer Reibung n’ und Druck p 
p 
a+p 
bedeutet. Verf. gibt eine theoretische Begründung dieser Formel und für den Fall, 
daß die Reibung nach Maxwell mittels einer schwingenden Scheibe gemessen wird, 
einen anrenherten Ausdruck für a in Abhängigkeit von den Daten der Versuchs- 
anordnung. W.Glaser (Prag). 


Weber, Sophus: Einige Bemerkungen über die innere Reibung der Gase. II. Physica, 
Haag 6, 562—571 (1939). 

Die empirischen Werte der Reibungskoeffizienten verschiedener Gase werden in bezug 
auf ihre Abhängigkeit von der Temperatur miteinander verglichen. Mißt man die Reibungs- 
koeffizienten mit dem der kritischen Temperatur entsprechenden Wert und stellt sie als Funk- 
tion von T/T‘, dar, so findet man, daß die Werte für die meisten Gase auf ein und derselben: 
Kurve liegen. Eine Ausnahme bilden He und He,. Die so gefundene Kurve wird mit den 
in der Literatur angegebenen Formeln über die Temperaturabhängigkeit von n in Zusammen- 
hang gebracht. W. Glaser (Prag). 


den empirischen Zusammenhang n’ = n% gefunden, wobei a eine Konstante 
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Blumenthal, E.: Theory of the fraetionation of gaseous mixtures by diffusion. 
The characteristics of the Hertz-mercury-vapour-pump. Philos. Mag., VII. s. 27, 341-369 
(1939). 
Zur quantitativen Berechnung der durch eine Hertzapparatur in einer bestimmten Zeit 7 
bewirkten Trennung g eines Gasgemisches wird ein vereinfachtes Modell zugrunde gelegt. 
Der Hg-Dampf strömt von unten nach oben zwischen zwei parallelen Wänden im Abstande x, 
in der Richtung der z-Achse mit der Geschwindigkeit v. In der linken Wand ist ein hori- 
zontaler Schlitz der Breite 2, angebracht, durch den das außerhalb des Kanals befindliche 
Gasgemisch vom konstanten Druck /, in horizontaler Richtung in den Hg-Dampf diffundieren 
kann. Oberhalb des Schlitzes ist der Kanal durch eine weitere Wand in zwei Teile geteilt, 


die die beiden Fraktionen des Gasgemisches mit sich führen. a Kur die Be- 
27 
rechnung von g im wesentlichen auf die Lösung der Diffusionsgleichung = — Da unter 


den Randbedingungen ! = /, für x= 0 und en =0 für z= x, hinaus. Man kann so g in 
Abhängigkeit von v und r berechnen und einerseits die Resultate früherer Versuche deuten, 
andererseits planmäßig die günstigsten Bedingungen für künftige Versuche ermitteln. Fürth. 

Hirst, W., and 6. E. Harrison: The diffusion of radon gas mixtures. Proc. roy. Soc., 
Lond. A 169, 573—586 (1939). 


Alle früheren Messungen über die Diffusion von Radiumemanation in anderen Gasen 
sind fehlerhaft infolge der nach einiger Zeit eintretenden Adhäsion der Em an den Gefäß- 
wänden. Die in der vorliegenden Arbeit beschriebene Methode ist frei von diesem Fehler. 
Sie besteht darin, daß die zylindrische Diffusionssäule des inaktiven Gases, die bis zu einem 
‘Drittel ihrer Länge mit Em versetzt worden war, in den restlichen zwei Dritteln nach Ab- 
lauf einer bestimmten Zeit auf ihren Gehalt w bzw. v an Em untersucht wird. Das Verhält- 


nis — ist auf Grund der Diffusionstheorie leicht zu berechnen und ist offensichtlich unabhängig 


von der Konzentration c der Em im ersten Drittel. Für nicht zu kurze Diffusionszeiten ? 


ergibt sich mit genügender Näherung: = 9 Er Ze -DialD, worin L die gesamte Länge 


der Diffusionssäule und D den Koeffizienten der gegenseitigen Diffusion bedeutet. Fürth. 
Weber, Sophus: Über die Abhängigkeit des Temperatursprunges von dem Akkommo- 
dationskoeffizienten nebst einigen verwandten Wärmeleitungsproblemen in Gasen. 
Danske Vid. Selsk., Math.-fys. Medd. 16, Nr 9, 1—37 (1939). 
Einleitend gibt Verf. eine Übersicht der einschlägigen Arbeiten. Für einatomige 
Gase erhielt Smoluchowski aus der kinetischen Gastheorie unter Verwendung der 
Chapmanschen Formel für die mittlere freie Weglänge A für den Temperatursprung- 


koeffizienten y, der nach Kundt und Warburg durch 40 =, definiert ist, 
die Beziehung y = 7 ne “4, wobei a der Akkommodatinnskoeffizient ist. Verf. geht 
aus von der Relation zwischen der Maxwellschen Wärmeleitfähigkeit X und der mole- 
kularen Wärmeleitfähigkeit e: K= kepA. Durch Vergleich mit der für einatomige 
Gase gültigen Chapman-Enskogschen Formel X = 2,5 C,n wird für die translatorische 
Energie k = kr = 2 und für die innere Energie k = k, = 2 bestimmt. Anschließend 
wird der Temperatursprung AT für einatomige und mehratomige Gase abgeleitet 
und übereinstimmend für alle Gase durch die Formel AT= = —ı wieder- 
gegeben, unter der Voraussetzung, daß der Akkommodationskoeffizient für die trans- 
latorische und die innere Energie gleich angenommen wird. Der Vergleich der erhaltenen 
Formel für den Temperatursprung mit dem vorliegenden Beobachtungsmaterial zeigt 
befriedigende Übereinstimmung, so daß es möglich ist, a aus einer Messung des Tem- 
peratursprunges zu bestimmen. In Analogie zum molekularen Wärmeleitvermögen 
wird der Reibungskoeffizient definiert, der in völliger Übereinstimmung zu Chapman 
gefunden wird. Zum Schluß wird eine Ableitung des Temperaturverlaufs zwischen 
zwei parallelen Platten unter Verwendung der Formel für den Temperatursprung ge- 
geben. Es ergibt sich hierfür. der-Ausdruck z N a (wobei d.der Platten- 
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abstand und 7, — T, die Temperaturdifferenz zwischen den Platten bedeutet), der 
seine Bestätigung durch die Lazareffschen Messungen findet. E. Estel (Leipzig). 

Guareschi, P.: Sul coeffieiente di eondueibilitä termiea dei liquidi e sua variazione 
con la temperatura. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 29, 54-60 (1939). 

Verf. gibt für die Wärmeleitfähigkeit 9 von Flüssigkeiten die gleiche Formel an, wie 
sie für Gase von Maxwell abgeleitet worden ist: = enc; e eine Konstante, die vom theore- 
tischen Molekülmodell abhängt, n der Reibungskoeffizient, c die spezifische Wärme bei kon- 
stantem Volumen. Mit Hilfe einer früher abgeleiteten Formel für 7 [Rend. R. Accad. Lincei 
27, 92 (1938)] wird e aus den empirischen Werten von ® bestimmt und ergibt sich 
zu rund 0,2. Die aus des Verf. Formeln folgende Temperaturabhängigkeit von # steht in 
guter Übereinstimmung mit der Erfahrung. — Spezialisierung auf den Fall der Gase. 

Bechert (Gießen). 

Guareschi, P.: Sul eoeffieiente di compressibilitä dei liquidi. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 29, 61—69 (1939). 

Aus dem Vergleich einer vom Verf. früher gegebenen Formel für die Schwingungsfrequenz 
eines Flüssigkeitsmoleküls [Rend. R. Accad. Lincei 26, 401 (1937)] mit der Einsteinschen 
Formel für die Schwingungsfrequenz von Gitteratomen gewinnt der Verf. eine Gleichung 
zur Berechnung der Kompressibilität einer Flüssigkeit und einen Zusammenhang zwischen 
‚der Kompressibilität und der Oberflächenspannung. Die Zahl der Stöße. die ein Flüssigkeits- 
molekül am Siedepunkt erleidet, wird angegeben. Bechert (Gießen). 

Wirtz, Karl: Thermodiffusion in Flüssigkeiten. Naturwiss. 27, 369 (1939). 

Nach einem von Debye gemachten Vorschlag wird für den thermischen Diffusions- 
koeffizienten großer Teilchen in einer Flüssigkeit eine Abschätzung gegeben, indem der ther- 
mische Druck p auf eine suspendierte Kugel vom Radius r der thermischen Energiedichte v 
proportional gesetzt wird: p = fu. Faßt man den thermischen Druck als Druck von Schall- 
'wellen auf, so ist {= 1. In einem längs der x-Achse bestehenden Temperaturgefälle ändert 


sich u wie c, o wobei c, die spez. Wärme ist. Auf diese Weise ergibt sich ein. Druckunter- 


schied. auf beiden Seiten der Kugel, den man so beschreiben kann, als ob er auf zwei zur Achse 
senkrecht stehende Kreisscheiben vom Radius r in der gegenseitigen Entfernung ?/,r wirkte. 


So ergibt sich auf die Kugel die Kraft XÄ=f-#r-r’n- GOTIeR; die Kugel erhält dadurch 
die Geschwindigkeit v = = (oe = innere Reibung), so daß bei einer Konzentration n der Teil- 


chenstrom durch nv = f/9r?nc,/onöT/dx = D’nOT/Ox gegeben ist. Vergleicht man diesen 
thermischen Diffusionskoeffizienten D’ mit dem gewöhnlichen D=kT/g, so erhält man 
D’/D= f/9r?nc,/kT. Für wachsende Teilchengröße wächst somit D’ gegenüber D mit der 
dritten Potenz des Radius. Wenn man die Abschätzung auch noch auf Ionen anwendet, 
ergibt sich z. B. für NaCl wegen ra + ra—13A mit/=1, T=320°K und „=1caljg, 
D’/D= 0,3, also die experimentell gefundene Größenordnung. Die Formel kann zur Er- 
klärung der Unterschiede in den Sedimentationsgeschwindigkeiten verschieden großer Ionen 
benutzt werden. Ferner kann das Anwachsen der Sedimentation mit der Konzentration als 
Folge der abnehmenden Dissoziation und der damit verbundenen Zunahme der wirksamen 
Teilchenradien verstanden werden. W.Glaser (Prag). 

Rutgers, A. J., und Ed. Verlende: Strömungspotentiale und Oberflächenleitfähig- 
keit. II. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 42, 71—-78 (1939). 

Der Verlauf des elektrostatischen Potentials y in einer Flüssigkeit in der Nahe 


einer ebenen, hochgeladenen Wand läßt sich theoretisch ermitteln durch die Lösung 
LINgE 
D 
Poissonschen und der Boltzmannschen Gleichung ist und worin n, die Anzahl der 
Elementarladungen pro cm?, e das Elementarquantum und. D die Dielektrizitäts- 
konstante der Flüssigkeit bedeuten. Macht man noch die plausible Annahme, daß 


2 Ba Ar 
der Differentialgleichung = = — (e kT — ek 7) ‚ die eine Zusammenfassung der 


‚die Gesamtladung lim der Oberflächenschicht pro cm? 1 = [ odx von der Konzentra- 


) 
tion c unabhängig ist, dann ergibt sich, daß £ = (0) von loge linear abhängt. Dies 
stimmt mit dem Experiment überein. Auch die Dicke d der diffusen Doppelschicht 


läßt sich auf Grund des Ansatzes d = f xo(z)dx berechnen. (Akad. Wetensch. 
Amsterdam 41, 763 [1938].) Ö Fürth (Prag). 
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Elektronentheorie: 

Hoyt, F. C.: The determination of force fields from scattering in the elassical theory. 
Phys. Rev., II. s. 55, 664-665 (1939). 

Es wird gezeigt, wie man aus dem differentiellen Wirkungsquerschnitt in Ab- 
hängigkeit von der Energie E für Streuung von Teilchen in einem Kraftfeld V (r) 
die zu bestimmten Drehimpulsen Z gehörigen Ablenkungswinkel 9(E, L) und daraus 
auf einfache Weise die Umkehrfunktion für V (r) und damit V (r) selbst berechnen kann. 
Die Rechnungen gelten nur für die klassische Mechanik und solange V(r) sich bei 
Annäherung an das Streuzentrum monoton ändert, also nicht mehr für Potential- 
schwellen. J. Meixner (Gießen). 

Agostinelli, €.: Nuovo eontributo al problema del moto di un corpuseolo elettrizzato 
in presenza di un campo magnetico. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 29, 125—129 
1939). 
ir dieses Problem wird, in Ergänzung früherer Untersuchungen von Boggio, 
eine Lösung gegeben für den Fall der Symmetrie zur Z-Achse mit einer dazu senkrechten 
Komponente des magnetischen Feldes. Bossolasco (Messina). 

@ Strutt, M. J. 0.: Moderne Mehrgitter-Elektronenröhren. Bd. 1: Bau, Arbeits- 
weise, Eigenschaften. Berlin: Julius Springer 1937. VI, 131 S. u. 128 Abb. RM. 12.60. 


In 3 getrennten Abschnitten werden der Aufbau und die charakteristischen Betriebs- 
eigenschaften der Hochfrequenzverstärkerröhren, der Mischröhren und der niederfrequenten 
Leistungsverstärkerröhren behandelt. Nach kurzer Beschreibung der idealen Arbeitsweise der 
ersten Gruppe gibt der Autor in knapper, aber anschaulicher Weise das Wesen der. Verstärkungs- 
verzerrung wieder, wobei er den Anodenstrom als Summe von Exponentialfunktionen durch 
cie Gitterspannung ausdrückt und die praktische Durchführung illustriert; ähnlich werden 
Modulationsverzerrung und Kreuzmodulation erläutert. Es folgen Regelung und Störungen 
der Verstärkung sowie Messungen aller Verzerrungseffekte sowie der Admittanzen besonders 
für Hochfrequenz mit guter Illustration an Philipps Röhren. — Der zweite Abschnitt führt 
zunächst die Begriffe der Frequenzmischung, Überlagerungsverstärkung und Überlagerungs- 
steilheit ein und beschreibt die Verwendung der Pentoden, Hexoden und Oktoden als Misch- 
röhren. Es folgt eine eingehende Berechnung der Überlagerungsgrößen aus den Kennlinien 
der Röhren, wieder mit Hilfe einer Reihe von Exponentialfunktionen, illustriert durch ge- 
eignet gewählte Beispiele. Regelung, Verzerrungen und Auftreten von Pfeiftönen werden. 
überschlagsweise berechnet und die Methoden der Messung beschrieben. — Im dritten Ab- 
schnitt werden vor allem die Beziehungen der Leistungsverstärkung und die möglichen Ver- 
zerrungseffekte durch verschiedene spezifische dynamische Charakteristiken allgemein und 
numerisch behandelt. Die Methoden der Messung der Ausgangsleistung sowie der Verzerrung: 
und deren Kompensation sind beschrieben und mit Beispielen belegt. Ein kurzer Anhang 
gibt einige Werte der Jurch die Exponentialreihen in der harmonischen Analyse auftretenden. 
Besselfunktionen imaginären Argumentes wieder. Ein sehr reichhaltiges Inhaltsverzeichnis 
(mit 232 Hinweisen) beschließt das Buch. Ernst Weber (New York). 

@ Strutt, M. J. O.: Moderne Mehrgitter-Elektronenröhren. Bd. 2. Elektrophysi- 
kalische Grundlagen. Berlin: Julius Springer 1938. IV, 143 S. u. 98 Abb. RM. 13.50. 

Ausgehend von den Grundgleichungen der Elektronenbewegung in elektrischen und 
magnetischen Feldern werden die ebenen und zylindrischen Anordnungen der Diode, Triode, 
Tetrode ausführlicher behandelt. In allen Fällen geht der Autor vom Gaußschen Satze der 
Elektrostatik aus, verbindet ihn mit dem Verschiebungsstrome und erreicht damit eine ein- 
fache Darstellung a.ler Größen durch die Elektronflugzeit. Für die explizite Lösung der 
Potentialverteilung wird dann die Existenz eines Potentialminimums angenommen und für: 
die mathematische Behandlung die Raumladung zwischen irgendwelchen zwei Elektroden in 
2 Gebiete geteilt, die symmetrisch zum Minimum liegen: die Anlaufstrecke und die Beschleuni-. 
gungsstrecke. Im Falle der Tetrode werden damit mühelos die Doppelwertigkeiten der Poten- 
tialverteilung und der Ströme erklärt und eine kurze Diskussion zeigt die Möglichkeit theore- 
tischer Begründung der Charakteristiken von gebräuchlichen Röhren mit mehr als 4 Elek- 
troden. — Der Einfluß der Struktur des Gitters auf den Anodenstrom der Triode wird durch 
eine Verfeinerung der elektrostatischen Feldverteilung klargemacht und angegeben, wie man 
durch ungleichmäßige Gitterganghöhe die Abhängigkeit des Anodenstromes von der Anoden- 
spannung vorausbestimmen kann. Ziemlicher Raum ist der Berechnung und Messung der 
Röhrenparameter gewidmet. Zunächst wird die elektrostatische Kapazität eines ebenen 
Gitters zwischen 2 Vollebenen mittels konformer Abbildung berechnet, dann illustriert der 
Autor eine allgemeine numerische Methode zur Potentialermittlung in 3 Dimensionen und 
führt schließlich zur Anwendung von Integralgleichungen erster Art. Messungen der Eingangs- 
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kapazität sowie aller Parämeter der Röhre als Vierpol im Hochfrequenzgebiete führt zur 
Betrachtung der Elektronenlaufzeiteffekte und im besonderen des Laufzeitgleichrichters. Kurz 
sind die Einflüsse der Sekundärelektronen und die Rauscheffekte behandelt mit besonderem 
Hinweise auf die neuere Literatur in der Theorie des Schottkyeffektes. Ein Schrifttums- 
nachweis von 78 Arbeiten unterstützt die notwendig knappe Behandlung besonders der theore- 
tischen Kapitel. Ernst Weber (New York). 

Sitnikov, M.: The theory of the ion current in a magnetron as applied to the ion 
source. J. techn. Physics, Leningrad 8, 1433—1452 (1938) [Russisch]. 

Sehilf, L. I.: On the paths of ions in the eyelotron. Phys. Rev., II. s. 54, 1114—1115 
(1938). 

Verf. ergänzt die Untersuchungen von Thomas [Phys. Rev. 54, 580, 588 (1938)], 
der gefunden hatte, daß sich auch bei relativistischer Änderung der Masse der Ionen 
die Bedingungen für Resonanz und Fokussierung (Stabilität) erfüllen lassen, wenn das 
Magnetfeld sich mit der Periode /2 räumlich ändert, während für Perioden von 2” 
oder x dies nicht der Fall ist: Auch in dem experimentell leichter zu realisierenden 
Fall einer Periode von 27/3 lassen sich geeignete Felder angeben. Im nichtrelativisti- 
schen Fall kann schließlich das elektrische Feld die gleiche Periode haben, also von 
„Lrianten“ statt von Duanten erzeugt werden. Henneberg (Berlin). 

Ramberg, E. G.: A simplified derivation of the general properties of an eleetron- 
optical image. J. opt. Soc. Amer. 29, 79—83 (1939). 

Die Arbeit befaßt sich mit der Bestimmung der allgemeinen Gestalt der acht Bild- 
fehler dritter Ordnung bei der Abbildung durch Elektronenstrahlen in einem axial- 
symmetrischen, elektromagnetischen Feld. Bedeuten z,, y, die Koordinaten des Bild- 
punktes in der Bildebene, x,, Y, die des Dingpunktes in der Objektebene und &,, % 
die des Strahldurchstoßpunktes mit der Blendenebene, so können zunächst allgemein 
die Koordinaten x, und y, als Potenzreihen von z,, Y, und &,, y„ angesetzt werden. 
Unterwirft man nun die Ding- und Blendenkoordinaten in Ding- und Blendenebene 
einer Drehung um einen bestimmten Winkel, so müssen infolge der Rotationssymmetrie 
der Anordnung die Bildkoordinaten eine Drehung um den gleichen Winkel erfahren. 
Dies führt zu einer Reihe von Bedingungen für die Koeffizienten der Potenzreihe. 
Beschränkt man sich auf die linearen Glieder in der Entwicklung, so erhält man die 
Gesetze der Gaußschen Dioptrik, während die Glieder dritter Ordnung die Abweichungen 
vom Gaußschen Bildpunkt festlegen. Die Anzahl der Koeffizienten, welche diese 
Abweichungen bestimmen, kann so auf 12 eingeschränkt werden. Unter der Voraus- 
setzung, daß der Raum zwischen Blende und Bild feldfrei ist, kann man auf Grund des 
Larmorschen Satzes die Zahl auf 11 verringern. Die verbleibende Unbestimmtheit 
bezieht sich auf Koma und Astigmatismus. Um die wahre Zahl und die endgültige 
Gestalt der Bildfehler zu bekommen, muß — wie Verf. zeigt — die Eikonalfunktion zu 
Hilfe genommen werden.. W.Glaser (Prag). 

Glaser, Walter: Über die Ablenkfehler von elektrischen und magnetischen Ablenk- 
systemen. Z. Physik 111, 357—372 (1938). 

Verf. bestimmt die bei größeren Ablenkungen im Kathodenstrahloszillographen 
auftretenden Fehler. Es gibt einen Proportionalitätsfehler, dem gemäß die Ablenkung 
nicht mehr der ablenkenden Spannung (bzw. Strom) proportional ist; er wächst mit 
der dritten Potenz des idealen Ablenkwinkels &. Durch den endlichen Öffnungs- 
winkel & des (kegelförmigen) Strahls wird einmal eine ihres Aussehens wegen als 
„Ablenkkoma“ bezeichnete Fleckverzerrung bewirkt, die proportional & ®® ist, außer- 
dem ein „Ablenkastigmatismus‘, der proportional &®w ist. Ferner treten zusätzliche 
Fehler bei einer windschiefen Lage des Strahls zur Achse (Vorablenkung!) auf. Man 
vergleiche auch die kurz zuvor erschienenen Untersuchungen von Recknagel [Z. 
Physik 111, 61 (1938)] über denselben Gegenstand. Henneberg (Berlin). 

Borries, B. v., und E. Ruska: Eigenschaften der übermikroskopischen Abbildung. 
Naturwiss. 27, 281—287 (1939). 


Die Verff. untersuchen zunächst die Bildentstehung in einem mit magnetischen Feldern 
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als Kondensor sowie als abbildendes Objektiv arbeitenden Übermikroskop. Hierbei gehen 
sie besonders auf die Beziehungen zwischen der Kondensorapertur &g, unter der ein Punkt 
des abzubildenden Objektes von den zur Abbildung benutzten, das Objekt „beleuchtenden“ 
Elektronenstrahlen getroffen wird, und dem Winkel &, ein, innerhalb dessen jeder Punkt 
des als „strahlende Fläche‘ benutzten „engsten Strahlenbündelquerschnitts dmin vor der 
Kathode‘ diffus strahlt. Hierfür finden sie die Beziehungen Axnın = AImin/2(@ + 5) und 
&Kmax = @/b as. Hierin sind a und b die Abstände der „strahlenden Fläche‘ bzw. des Ob- 
jektes von den Hauptebenen des Kondensors. Ferner finden die Verff. für die für die Ab- 
bildung maßgebende Objektivapertur «, den Wert a0 = &x + &z, worin &; = A/ö durch die 
Beugung bedingt ist, wenn es sich um Abbildung von Objektstrukturen vom Abstand ö han- 
delt. Im praktischen Fällen sind &, sowie &, von der Größenordnung 10? und klein gegen 
die durch die Objektivblende gegebene Objektivapertur &oz, die etwa gleich 10-2 ist. An- 
schließend wird die Tiefenschärfe der Abbildung untersucht, die durch die geringen Aperturen 
sehr groß ist. Definiert man die Tiefenschärfe durch das Verhältnis der zulässigen Tiefen- 
ausdehnung eines Objektes’zu dem durch seine Struktur gegebenen Abstand ö benachbarter 
Objektpunkte in den (achsensenkrechten) Begrenzungsebenen des Objektes, die gerade noch 
getrennt abgebildet werden sollen, so ergibt sich für die Tiefenschärfe 7’ der Näherungs- 
wert &;", der beim Übermikroskop: etwa 1000mal größer ist als bei einem üblichen Licht- 
mikroskop. Mit dem Übermikroskop können daher keine „Schnitte“ des Objektes abgebildet 
werden. — Es folgen Überlegungen über den durch Dicke und Dichte des durchstrahlten Ob- 
jektes und durch die Streuung der Elektronenstrahlen im Objekt bedingten Kontrast im 
Bilde des Objektes. Es wird betont, daß.die im Objekt gestreuten Strahlen, die — wegen 
&o8 > %o — noch durch das Objektiv hindurchgehen, infolge der Abbildungsfehler des Ob- 
jektivs aber nicht mehr im Bildpunkt vereinigt werden, eine nur geringe allgemeine Aufhellung 
des Untergrundes bewirken, die praktisch von untergeordneter Bedeutung ist und nicht bild- 
verschlechternd wirkt. — Jede Kante im Objekt zeigt im Bilde einen hellen bzw. dunklen 
Saum (gelegentlich auch mehrere). Es wird versucht, das Zustandekommen dieser Säume 
dadurch zu erklären, daß infolge der Öffnungsfehler des Objektivs die Intensität im Bilde 
an der der Objektkante zugeordneten Bildstelle nicht plötzlich auf Null sinkt und daß sich 
an jeder Kante zwei solche Effekte verschiedener Stärke und verschiedener Breite überlagern. 
— Es folgen eingehende Überlegungen über die Energie- und Ladungsaufnahme der Objekte 
bei der Bestrahlung mit Elektronen. Für die durch Absorption der Elektronen vom Objekt 
aufgenommene Wärme und elektrische Ladung werden quantitative Angaben gemacht. Es 
wird erläutert, warum beide praktisch unschädlich bleiben. Picht (Neubabelsberg). 

Scherzer, O.: Theorie der Glimmentladung. Arch. Elektrotechn. 33, 207—228 
(1939). 

Es wird zunächst die Differentialgleichung der Glimmentladung unter Berück- 
sichtigung folgender Elementarprozesse aufgestellt: Ionisation durch schnelle Elek- 
tronen, Auslösung von Elektronen durch den Aufprall der Ionen auf die Kathode und 
Wiedervereinigung von Elektronen und Ionen im Gasraum. Unter der Voraussetzung 


einer unendlich ausgedehnten Kathode und Anode gilt für das Potential die Differen- 
tialgleichung 9" = — 2 (o* 0°); o* =die positive Raumladung der Ionen, 
5 


0” = negative Raumladung der Elektronen, e, = Dielektrizitätskonstante des Vakuums. 
Ist b die Ionenbeweglichkeit, so ist der Ionenstrom j* durch j* = —g* bo’ gegeben. 
Für die Bestimmung der negativen Ladungsdichte werden allein die langsamen Elek- 
tronen des Plasmas mit angenähert Maxwellscher Verteilung der Temperatur 7, be- 
rücksichtigt. Diese Ladungsdichte ıst durch 0 = — ae? mit c= in bestimmt. 
Der Ionenstrom j* wird durch Rekombination vermindert und durch Neubildung 
von Ionen durch den Strom 7, der schnellen Elektronen vermehrt j*’ = ro*o- + a7,. 
Der Rekombinationskoeffizient r und die Zahl « der von einem schnellen Elektron 
pro cm Weg gebildeten Ionrn werden als empirisch gegebene Größen betrachtet, 
die der Einfachheit halber auch als räumlich konstant vorausgesetzt werden. Die 


Zusammenfassung der angeschriebenen Beziehungen zu einer einzigen Differential- 
I ; n, 

gleichung für @ ergibt EX a — “Ee) = rege?p" — ra?e?°P? + &7,. Diese 

Differentialgleichung wird näherungsweise integriert, unter der Voraussetzung, daß 

im Plasma die ersten und zweiten Ableitungen des Potentiales gegenüber dem von 


der Elektronendichte herrührenden Beitrag, im Fallraum dagegen die Elektronendichte 
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gegenüber den Ableitungen des Potentiales vernachlässigt werden können. Das zwischen 
Fallraum und Plasma liegende Gebiet der Glimmkante wird durch ein kurzes gerad- 
liniges Stück, dessen Neigung dur.h die Differentialgleirhung bestimmt ist, überbrückt. 
Vom Strom 7, wird vorausgesetzt, daß er zwischen Kathode und Glimmkante ent- 
sprechend den Gesetzen der Lawinenbildung ansteigt, daß er im Anschluß daran eine 
gewisse Strecke konstant bleibt und dann allmählich auf Null abfällt. Auf Grund 
dieser Näherungsannahmen kann man die Lösung der Differentialgleichung für 
aus Stücken, die durch bloße Quadraturen bestimmt werden können, zusammensetzen. 
Auf diese Weise kann der empirische Potentialverlauf zwischen Kathode und Anode 
verstanden werden, wenn auch in gewisser Hinsicht aie typischen Eigenschaften des 
Potentials von vornherein in die Näherungsannahmen hineingesteckt worden sind. 
Im weiteren werden die gefundenen Gleichungen zur Diskussion der längsbehinderten 
Entladung, zur Berechnung der Sondenströme, zu einer Abschätzung der Rekombi- 
nationswahrscheinlichkeit r und der Elektronendichte in der Umgebung des Potential- 
maximums verwendet. Schließlich wird die Charakteristik der stationär brennenden 
Entladung behandelt. Unter Zugrundelegung ziemlich weitgehender Annahmen über 
die Abhängigkeit der Elektronentemperatur 7, und der Ionisierungszahl & von der 
Spannung ergibt sich hierfür ein vernünftiger Verlauf. Am Schluß der Arbeit werden 
die Möglichkeiten einer Verfeinerung und Weiterbildung der vorgetragenen Theorie 
besprochen. Walter Glaser (Prag). 

Weizel, W., R. Rompe und M. Schön: Theorie der kathodischen Entladungsteile 
einer Niederdruckentladung. Z. Physik 112, 339—349 (1939). 

In Rogowskis Theorie der Glimmentladung (vgl. dies. Zbl. 5, 235) wird die 
von Rogowski angegebene Randbedingung an der Anode durch eine solche am 
Glimmsaum ersetzt: die elektrische Feldstärke wird dort gleich Null angenommen, 
der Ionenstrom am Glimmsaum gleich dem Strom gesetzt, der aus dem negativen 
Glimmlicht kommt; er wird in den vorliegenden Betrachtungen, die eine Theorie des 
Fallraums geben sollen, als vorgegebene Konstante angesehen. Für Fallraumdicke und 
Kathodenfall lassen sich dann durch eine einfache Integration Formeln aufstellen. 
Die Verff. machen darauf aufmerksam, daß bei hohen Feldstärken im Fallraum die 
übliche Annahme, die Zunahme des Elektronenstroms durch Elektronenstoß sei dem 
Elektronenstrom selbst proportional, nicht mehr richtig ist. Diskussion einiger Meß- 
ergebnisse. Bechert (Gießen). 

Klarfeld, B. N.: Limits of applicability of the theory of low pressure plasma. Bull. 
Acad. Sci. URSS, Ser. Physique Nr 4, 495—500 u, engl. Zusammenfassung 500—504 
(1938) [Russisch]. 

Durch Versuche wird festgestellt, daß die Theorie der positiven Säule von Langmuir 
und Tonks [Phys. Rev. 34, 876 (1929)] in einem Rohr von 32 mm Durchmesser ünd bei Strömen 
von 0,1—1,0 A bis zu Drucken von einigen tausendstel mm gilt. Über 0,01 mm zeigen sich 
deutliche Abweichungen. — Das Ionisationsvermögen der Elektronen hängt bei p = 0,001 mm 
"nicht vom Strom ab, wächst aber bei höherem Druck mit dem Strom. — Im Gültigkeits- 
bereich der Schottkyschen Theorie kann die Ionisierung nicht als einstufiger Elementarprozeß 
betrachtet werden. Walter Weizel (Bonn). 

Elenbaas, W.: The temperature distribution in the high pressure mercury discharge 
tube. Phys. Rev., II. s. 55, 294—296 (1939). 

Es werden Gründe dafür angegeben, daß die Temperatur in einer Hochdruckentladung 
nicht näherungsweise über den Querschnitt konstant gesetzt werden darf, mit einem Tempe- 
raturabfall über die Randschicht. Diese Annahme von Barnes und Adams [Phys. Rev. 
53, 545, 556 (1938)] ist durch die Annahme eines allmählichen Temperaturabfalls von der 
Mitte zum Rand zu ersetzen. Walter Weizel (Bonn). 

Boutarie, M. Augustin: Absorption et diffusion de la lumietre par les milieux troubles. 
Bull. Sect. Sci. Acad. Roum. 20, 12—22 (1938). 

Robinson, 3. R.: Studies in the viscosity of colloids. I. The anomalous viscosity of 


dilute suspensions of rigid anisometrie partieles. Proc. roy. Soc., Lond. A 170, 519—550 
(1939). 
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Keutner, E., und 6. Potapenko: Dispersion und Absorption kurzer elektrischer 
Wellen und Molekülstruktur. (Vorl. Mitt.) Physik. Z. 40, 100—104 (1939). 


Messung von Dispersion und Absorption elektrischer Wellen an vier Alkoholon. Die 
Berücksichtigung der Ansätze für den Einfluß der Nachbarmoleküle (Assoziation) zeigt, daß 
die Radien des rotierenden Anteils der Alkoholmoleküle annähernd gleich sind und etwa 
von der Größe der O-H-Gruppe. Dies wird so gedeutet, daß nur die O-H-Gruppe der Alkohol- 
moleküle im elektrischen Feld rotiert und gegenüber dem Molekülrest freibeweglich ist. Es 
ist daher auch nur die Rotation dieser O-H-Gruppe für die Absorption und Dispersion der 
Alkohole im ganzen Gebiet der elektrischen Wellen verantwortlich zu machen. J. Meixner. 

Matossi, Frank: Temperatur- und Koppelungseinflüsse auf die Intensität ultraroter 


Oberschwingungen. Physik. Z. 40, 323—331 (1939). 

In gewissen Silikatspektren sind Abweichungen vom gewöhnlichen Verhalten der In- 
tensität ultraroter Oberschwingungen beobachtet worden: Die Duodezime der Grundschwin- 
gung ist im Spektrum stärker als die Oktave. Da in solchen Silikaten die SiO,-Gruppen 
besonders eng aneinander gekoppelt sind (einzelne O-Atome sind zwei SiO,-Tetraedern ge- 
meinsam), so vermutet der Verf., daß es sich bei den Intensitätsabweichungen um Kopplungs- 
wirkungen handelt. Er behandelt die Dispersion anharmonischer linearer gekoppelter Oszilla- 
toren mit Dämpfung nach der klassischen Dispersionstheorie; die Schwingungen werden als 
schwach anharmonisch angesetzt (Bindungskonstante «) und die Lösung der Bewegungs- 
gleichungen nach « bis zu Gliedern mit «? einschließlich entwickelt. Ergebnis: Die Intensitäten 
der Oberschwingungen sind vom Kopplungsgrad abhängig, eine Schwächung der Oktave 
kann eintreten, wenn im Modell Massenkopplung vorhanden ist, d.h. bei den Silikaten, wenn 
ein Atom beiden SiO,-Gruppen gemeinsam ist. Durch die Kopplung spalten die Eigen- 
schwingungen in zwei Komponenten auf, die verschiedene Intensität haben. Der Absorptions- 
koeffizient k, der in üblicher Weise aus dem komplexen Brechungsindex gewonnen wird, 
nimmt in der Nähe der Oktave im allgemeinen mit der Temperatur zu; in der Nähe des Maxi- 
mums der Absorption gibt es aber eine Frequenz, bei der % temperaturunabhängig ist. Aus 
der Verschiebung des Maximums mit k mit der Temperatur wird « für Baryt berechnet; aus 
dem Wert von « ist wahrscheinlich, daß das Näherungsverfahren gut konvergiert. Bechert. 

'Graffi, Dario: L’influenza degli urti sulla propagazione delle radioonde nei gas 
jonizzati. Boll. Un. Mat. Ital., II.s. 1, 99—105 (1939). 

Die mittlere Geschwindigkeit der Elektronen in einem ionisierten Gas unter dem 

Einfluß einer elektrischen Welle F, H, die nicht sinusförmig sein muß, und eines sich 


überlagernden konstanten Magnetfeldes 4, genügt der Gleichung 
mn — er +eVn AH —mıV,, (1) 


wenn v die Zahl der Stöße pro Sekunde ist. Zum Beweis hierfür wird V,, berechnet. 
Zwischen den Stößen gilt mer =eF-eV \ H,, und wenn A Elektronen den letzten 


Stoß zur Zeit £— 0 ausgeführt haben und V, die Summe aller Geschwindigkeiten 
dieser Elektronen ist, m“Yo = AeF-+eVy AH,. Für t— 0 ist u =0. Multipli- 
ziert man mit e= ®° und integriert von *—@ bis T, so ergibt sichw® = z IS+vAw-a, 


wo 


T T 
e 
= „Bo I= |Kezerdr; u= [Weerdz; a= Vu (T)e-T 
t-9 t-0 
bedeutet. Hieraus erhält man 
1 c+ixo : 1 este c+ioo 

e we» e ['ewt {9} 1 e [e»t(fx @,) 
Y=.— A—I— fd z x ee 
I Taxi” m ara N 4 2ni m) @(w* + ©) 


od. (2) 
ce — io c—ioo e—too 
Daraus ergibt sich Y,,, wenn man A = Nvexp(-v0)d0 setzt, über 0 von 0 bis oo 
integriert und durch N dividiert. Die Durchführung der Rechnung zeigt, daß man 
aus (2) V„ erhält, wenn man A=1,1—-9=0 und +» statt w setzt. Das so 
berechnete V„, erfüllt die Gleichung (1), womit (1) bewiesen ist. Weizel (Bonn). 
Bates, D. R., R. A. Buckingham, H. S. W. Massey and J. J. Unwin: Dissoeiation, 
reeombination and attachment processes in the upper atmosphere. II. The rate of 
recombination. Proc. roy. Soc., Lond. A 170, 322—340 (1939). 
Die Arbeit befaßt sich mit der Berechnung des effektiven Rekombinationskoeffi- 
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zienten für Elektronen in der E- und F-Schicht, welcher durch &, + A«, gegeben ist. 
&, ist hierbei der Rekombinationskoeffizient von Elektronen und positiven Ionen, 
&; der Rekombinationskoeffizient für den Elektronenübergang von einem negativen 
zu einem positiven Ion, ungeachtet ob Vereinigung der Ionen erfolgt oder nicht, und 
A bedeutet das Verhältnis der negativen Ionen zu den Elektronen. Verff. berechnen 
in dieser Arbeit den Anteil &,, welcher dadurch bedingt ist, daß ein Elektron von 
einem Ion in irgendeinem Quantenzustand eingefangen wird und eine entsprechende 
Strahlung emittiert gemäß Ot +e>O-+hvbzw.N*+e—N + hv. Da wegen der 
Ähnlichkeit der beiden Ionensorten gleiche Größenordnungen für die Rekombinations- 
wahrscheinlichkeiten erwartet werden können, wird die Rechnung nur für Sauerstoff 
durchgeführt. Für den Grundzustand werden die von Hartree und Black nach der 
Methode des „self-consistent field“ bestimmten Eigenfunktionen des Sauerstoffs, für 
die angeregten Zustände als Näherung die des Wasserstoffs verwendet. Es zeigt sich, 
daß der betrachtete Prozeß in keiner Weise ausreicht, um die beobachtete Abnahme 
der Elektronendichte sowohl in der E- wie in der F-Schicht zu erklären. Dies führt 
zur Annahme, daß hierfür Prozesse maßgebend sein müssen, an denen negative und 
positive Ionen teilhaben, die also durch den Term &,; bestimmt sind. Der Prozeß 
0* +0°—0’+0”, bei dem zwei Atome in angeregtem Zustande zurückbleiben, 
wird als der wahrscheinlichste als Ursache für die beobachtete Rekombination an- 
gegeben und diskutiert. Das Verhältnis } ergibt sich daraus zwischen 100 und 1000 
für die Z-Schicht und zwischen 10 und’ 50 für die F-Schicht, Werte, welche auch 
durch die Schwankungen des Erdmagnetismus nahegelegt werden. Schließlich wird 
nach dem von Milne gegebenen Zusammenhang zwischen Absorptions- und Emissions- 
koeffizienten der kontinuierliche Absorptionskoeffizient von atomarem Sauerstoff be- 
rechnet. W.Glaser (Prag). 


Frölich, Friedrich: Die Spannungsabhängigkeit der Dispersion der Dielektrizitäts- 
konstante starker Elektrolyte. Physik. Z. 40, 124—140 (1939). 

Die Untersuchungen von Debye und Falkenhagen zur Frequenzabhängigkeit 
der Dielektrizitätskonstanten verdünnter starker Elektrolyte bei kleinen elektrischen 
Feldstärken werden hier auf den Fall großer elektrischer Feldstärken bei symmetrischen 
Elektrolyten verallgemeinert. Zuerst wird die Differentialgleichung der Debyeschen 
Ionenatmosphäre für periodische elektrische Felder, d. h. für periodisch bewegte Ionen 
aufgestellt; daraus läßt sich die Relaxationskraft berechnen und damit die Abweichung 
der Dielektrizitätskonstanten von der des Lösungsmittels in Abhängigkeit von der 
Frequenz, der. elektrischen Feldstärke, der Konzentration, der Temperatur und der 
Wertigkeit. Im ganzen läßt sich sagen, daß bei kleinen Feldstärken der Frequenz- 
einfluß die Dielektrizitätskonstante verringert, während er bei großen Feldstärken 
vergrößernd wirkt. Die gewonnenen Ergebnisse werden auch anschaulich auf Grund 
des Bildes der Ionenatmosphäre gedeutet. J. Meixner (Gießen). 


Nicht-relativistische Quantentheorie: 


@ Bechert, Karl, und Christian Gerthsen: Atomphysik. I. Allgemeine Grundlagen. 
(Samml. Göschen Nr. 1009.) Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1938. 149 8. u.52 Abb. 
geb. RM. 1.62. 

@® Bechert, Karl, und Christian Gerthsen: Atomphysik. II. Theorie des Atombaus. 
(Samml. Göschen Nr.1123.) Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1938. 174 8. u. 23 Abb. 
geb. RM. 1.62. 

Der: theoretische Teil knüpft an eine ausführliche Darstellung der Unschärfebeziehung 
an. Die Bohrsche Theorie erscheint als vorläufige Vereinfachung; das Korrespondenzprinzip 
wird verschärft zur Vertauschungsrelation; das Verhältnis zur Wellentheorie wird an der 
bekannten Analogie Optik-Mechanik klargemacht. Zahlreiche wichtige Anwendungen 
(Tunneleffekt, H- und He-Atom, Atom- und Molekelspektren, Valenz) und die Eingliederung 
des Spins (Pauliprinzip) werden gebracht und über Diracs Wellengleichung (mit Paarerzeugung) 
und die Quantenelektrodynamik kurz berichtet. F. Hund (Leipzig). 
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© Broglie, Louis de: Licht und Materie. Ergebnisse der neuen Physik. Hamburg: 
H. Goverts 1939. 331 8. u. 3 Fig. geb. RM. 9.60. 


Eine Sammlung von Aufsätzen und Vorträgen, sehr geeignet und in erster Linie dazu 
bestimmt, weiteren Kreisen naturwissenschaftlich Interessierter einen Einblick in die moderne 
Physik (auch ihre weiteren historischen Zusammenhänge) zu geben. Die eigenen bedeutungs- 
vollen Forschungen des Verf. finden dabei natürlich besondere Berücksichtigung. Die sach- 
liche und stilistische Schönheit der Darstellung macht das Buch — abgesehen von dem histo- 
risch-dokumentarischen Wert verschiedener dieser Aufsätze — auch für den spezielleren Kenner 
des Themas anziehend. Die Übersetzung ist gut; ein von Heisenberg verfaßtes Vorwort 
ist der deutschen Ausgabe vorangestellt. P. Jordan (Rostock). 


Weinschenk, €.: Die moderne Physik und das Gesetz der Kausalität. Z. ges. Natur- 


wiss. 4, 422—428 (1939). 
Auf Mißverständnissen beruhende Kritik an der Quantenmechanik. Verf. verwechselt 
z. B: den Energie-Impuls-Satz mit dem Kausalitätsprinzip. P. Jordan (Rostock). 


Jehle, Herbert: Wellenmechanische Betrachtungen zur Theorie der Sternsysteme. 
II. Interpretation der Wellengleiehung und Superpositionsprinzip. Z. Astrophys. 18, 
116—123 (1939). 


Schwer verstehbare Betrachtungen, welche dazu dienen sollen, die vom Verf. unter- 
nommene Anwendung der Schrödingergleichung auf kosmische Nebel zu rechtfertigen. 


P. Jordan (Rostock). 

Ryde, Nils: Über die Intensitätsverhältnisse der Stark-Effekt-Komponenten der 
Wasserstofflinien. II. Einfluß der Anregungsbedingungen auf die Intensitätsverhältnisse. 
Z. Physik 111, 683—707 (1939). 

Die Arbeitenthält eine Berechnung der Intensitäten von Stark-Effekt-Komponenten 
der Lyman-, Balmer-, Paschen- und Brackettlinien von H bis zu 4-quantigen Anfangs- 
niveaus. Es wird dabei vorausgesetzt, daß pro Zeiteinheit gleichviele Atome in jedes 
Stark-Effekt-Niveau gelangen („dynamische Anregung‘‘) im Gegensatz zur Annahme, 
daß im Zeitmittel gleichviele Atome sich in jedem Niveau befinden (‚statische An- 
regung“). Die Arbeit schließt sich einer früheren Arbeit [Z. Physik 109, 108 (1938)] 
des Verf. an, in welcher noch unaufgeklärte Diskrepanzen zwischen Theorie und Ex- 
periment diskutiert wurden, sowie theoretischen und experimentellen Arbeiten anderer 
Autoren (vgl. H. Bethe, Handb. d. Phys. 2. Aufl. 24, I, 8.491. 1933). Zunächst 
werden die Formeln der Matrixelemente 2,37 für die oben erwähnten Serien 
m+m-+m’+ı1=1,2,3,4, angegeben, dann in Tabellen: die entsprechenden 
relativen und absoluten Übergangswahrscheinlichkeiten, Lebensdauern des Anfangs- 
zustandes, „statische“ und „dynamische‘‘ Intensitäten, Verhältnis der Summen?) s|2p 
der „dynamischen“ Intensitäten, Intensitäten derStark-Effekt-Komponenten von Lyman- 
linien, von H, und H,;, von D,, gemessene Intensitäten. Am besten tritt der Unter- 
schied zwischen „statischer“ und ‚dynamischer‘ Intensität bei der ersten Lyman- 
linie zutage. Im ganzen ergibt sich gute Übereinstimmung zwischen Theorie und Ex- 
periment, speziell erhält man bei Z, das richtige Verhältnis zwischen 2)s/2p beim 
„Abklingleuchten“ und „Druckleuchten“ der „dynamischen“ und ‚statischen‘ In- 
tensität entsprechend. | Egil A. Hylleraas (Blindern). 


Yamanouchi, Takahiko: On atomıe energy levels of p"d eonfigurations. Proc. phys.- 
math. Soc. Jap., III.s. 21, 47—51 (1939). 

Die Koeffizienten der Slaterschen Integrale F,G werden für die Atomzustände 
p"d (n=2,3,4) berechnet, unter Ausnutzung des Prinzips der spektroskopischen 
Stabilität; für die mehrfach vorkommenden Terme gleicher Art werden die Matrizen 
angegeben, aus denen die zugehörigen Atomenergien gefunden werden können. Es 
werden nur spinfreie Eigenfunktionen benützt. Der Vergleich mit den aus 2p?(1D) ent- 
springenden Termen 2p?3d von OII und FIII zeigt qualitative Übereinstimmung 
(dabei sind allerdings die theoretischen Gleichungen nur unter weiteren Vernach- 
lässigungen [Streichung der Nichtdiagonalglieder in den obengenannten Matrizen] 
verwendet worden; der. Ref.). Bechert (Gießen). 
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Gombäs, Paul: Zur Berechnung der Eigenfunktion und Energie des Grundzustandes 
des Valenzelektrons in Alkaliatomen. Ann. Physik, V.F. 35, 65—72 (1939). 

Die Anwendung der Variationsmethode zur Berechnung anderer Eigenfunktionen 
als der der innersten Elektronenschale wird sehr erschwert durch die Forderung, daß 
die betr. Eigenfunktion zu allen niedrigeren orthogonal sein muß. Nach einem Ver- 
fahren von Hellmann (s. dies. Zbl. 11, 379) läßt sich diese Schwierigkeit dadurch 
umgehen, daß man zur potentiellen Energie ein „Abstoßungsglied‘“ der Form x - 02/8 
hinzufügt [% = universelle Konstante, o = Elektronendichte der inneren Schalen 
(Ionenrumpf)]. Das Zusatzglied läßt sich auf Grund des Fermimodells begründen 
und trägt dem Pauliprinzip indirekt Rechnung. — Verf. berechnet, unter Benutzung 
der Hartreefunktionen der Ionen K* und Rb*, nach den Hellmannschen Ansätzen 
die Ionisierungsspannungen und Eigenfunktionen der Valenzelektronen für die neutralen 
Atome K und Rb. Ansatz für die Eigenfunktiogen: y = »* "1 e-#r, mit: n = Haupt- 
quantenzahl des Valenzelektrons, A = Variationsparameter. Berechnete Ionisierungs- 
spannungen von K=3,73eV, von Rb = 3,29 eV (experimentelle Werte 4,32 bzw. 
4,16eV). Abschätzung der Verbesserung des Resultats, die die Berücksichtigung der 
Polarisation liefern könnte. H. Jensen (Hamburg). 

Dascola, Gennaro: Atomfaktoren einiger wichtiger Ionen. (Ist. di Fis., Univ., 
Parma.) Z. Kristallogr. A 100, 537—539 (1939). ’ 

Berechnung der Atomformfaktoren einer größeren Zahl von Ionen mit Hilfe einer 
analytischen Approximation der Thomas-Fermi-Verteilung. Vergleich mit Werten 
nach Hartree für Na*, K*, Cu* und Cat+*. H.Jensen (Hamburg). 

Marrack, P. E.: Notes on the two-centre problem in wave mechanies. I. The hyper- 
bolie nodes of the wave equation. Proc. Cambridge Philos. Soc. 35, 44—55 (1939). 

Es wird untersucht, welcher Zustand eines Elektrons im Felde zweier zusammen- 
gefügten Kerne der Ladungen N, und N, einem gegebenen Zustand bei separierten 
Kernen entspricht. Es wird N, > N, vorausgesetzt und elliptische Koordinaten 4, u, ® 
eingeführt, wobei die Anzahl von Knoten in jeder Koordinate beim Übergang R— 0 
erhalten bleibt. Man braucht nur die Verteilung der Knoten in « auf die beiden Grenz- 
gebiete in der Nähe von «= —1l und # =1 bei R> oo zu finden. Zu diesem Zweck 
ist die Gleichung 


1) E— Am +15 + [pa — A — 2pla — mim + D)F=0 


genauer zu studieren. Nach einer Arbeit von Baber und Hasse (vgl. dies. Zbl. 
12, 428) wird bei R>oo für die Separationskonstante der asymptotische Wert 
A=p?:—2p(m+2r+17!) plus höhere Glieder in p”! angegeben, wobei r 
Anzahl von Knoten beim besetzten Kern bedeutet und das Vorzeichen — oder + 
zu nehmen ist, je nachdem, ob das Elektron sich bei N, oder N, befindet. Die 
Kombination dieses asymptotischen Wertes von A mit dem entsprechenden asym- 
ptotischen Wert von A aus der 4-Gleichung liefert asymptotische Werte von 
L=n,(N, --N;)/N, bzw. „= n,(N, — N,)/N, minus höhere Glieder in p"1, je 
nachdem, ob das Elektron sich bei N, oder N, befindet. nn =r, +s+m-+1 und 
Ng=r,+s+m +1 sind die Hauptquantenzahlen des separierten Atoms, s Anzahl 
von Knoten in A, m Anzahl von Knoten in ®. Wenn N, besetzt ist, geht mit dem 
obigen Wert von A die Gleichung in E 


a) Um + G, + [pe — pl pP + 2p@n +m+1—W]/=0 


über, und es wird die Anzahl der Knoten von /im Gebiet O<u=1 bestimmt. In der 
Nähe von u= —1 und 4=1 wird dabei die Lösung in der Form /=e-?* Ya, (1-+ u)” 
bzw. {= e"Da,(l — u)" angesetzt, während bei großen Werten von p(l-+ 4) 
- und p(l1 — u), d.h. im mittleren Gebiet die Näherungslösung 


i=Ge#(1 — u! Te + He-ru(] — urm-i( + u) 
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benutzt werden kann. Wenn N, besetzt ist, wird dabei im allgemeinen größenord- 
nungsmäßig @/H =e”??. Durch Zusammenfügen dieser Lösung mit den obigen an 


den beiden Endpunkten erhält man 
@ e-?P 42r+m+1-L 


HT mim+K)ıP 
wobei L=!+eund K=r—L ganze Zahlen sind und 0<e<{1. Die Lösung in 
der Nähe von u = 1 zeigt, daß die Anzahl von Knoten in diesem Gebiet gleich X +1 
bzw. Null ist, wenn K=>0Obzw.K <0. Schreibt man Z,=1,+8 ı=n,(N,\—N;)/N;; 
N =r+s-+m+1, so ist die Anzahl von Knoten beim unbesetzten Kern N, gleich 
1, — L, +1, wennr, >L,, und gleich Null, wenn r, <_L,. Der Fall, daß das Elek- 
tron sich bei N, befindet, kann durch Wechseln des Vorzeichens von l und u erledigt 
werden. Mt u=l,+&,1,=n,(N, — Na)/Ng, n=r3 +s+m-+ 1 ergibt sich die 
Anzahl von Knoten in der Nähe von N, gleich r, + L,. — Es werden Beispiele für 
den Übergang R— 0 angegeben. Schließlich wird auch das umgekehrte Problem be- 
handelt, aus einem gegebenen Zustand bei R=0 den entsprechenden Zustand bei 
R- oo zu berechnen, und praktische Formeln für diese Aufgabe angegeben. 

Egi A. Hylleraas (Blindern). 


Kiria, V.: A ealeulation of the Li+ H interaction energy. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 
1—3 (1939) [Russisch]. 

Kolossov, A.: The rotational thermal capacity and normal modes of polyatomie 
molecules. I. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 76—91 (1939) [Russisch]. 


Conn, 6. K. T., and 6. H. Twigg: Infra-red analysis applied to the exchange reaction 
beiween ethylene and deuteroethylene. Proc. roy. Soc. Lond. A 171, 70—--78 (1939). 

Den Ersatz der Wasserstoffatome in Äthylen H,C: CH, durch Deuteriumatome D 
kann man begünstigen durch Einbringen von Nickeloberflächen in das Gasgemisch. 
Zweck der vorliegenden Arbeit ist die Ermittlung des Mechanismus dieser Austausch- 
reaktion. Und zwar soll gezeigt werden, daß der D-Ersatz nicht so erfolgt, daß Äthylen 
zuerst H-Atome verliert und dann D-Atome anlagert. Wäre dies der Fall, dann müßte 
auch in einem Gemisch C,H, + (,D, Austausch erfolgen und das Entstehen von 
Mischprodukten C,H,;D, C,H,;D,, C,HD, an dem Auftreten zugehöriger Frequenzen 
der Molekülschwingungen nachweisbar sein; dies trifft, wie durch Absorptionsversuche 
im Ultrarot erwiesen wird, nicht zu. Daher ist der Austauschmechanismus von der 
Art, daß sich Äthylen unter Aufreißen seiner Doppelbindung an Nickel anlagert und 
die Deuteriumatome mit dem Radikal H,C - CH, reagieren. Kohlrausch. 


Krishnan, K. S.: Jahn-Teller theorem and the arrangement of water moleeules 


around paramagnetic ions in aqueous solutions. Nature, Lond. 143, 600—601 (1939). 
In den wasserhaltigen Salzen der Eisengruppe und der Gruppe der seltenen Erden ist 
jedes Kation asymmetrisch von 8 Wassermolekeln umgeben. Aus der von Freed und seinen 
Mitarbeitern [J. Chem. phys. 6, 297 u. 654 (1938)] in Lösungen beobachteten Multiplizität 
von Absorptionslinien der paramagnetischen Ionen der seltenen Erden einerseits und aus 
der von Raman und Chinchalkar [Nature 128, 758 (1931) und Philos. Mag. 20, 856 (1935)] 
gemessenen magnetischen und optischen Doppelbrechung andererseits schließt der Verf., daß 
auch in wässerigen Lösungen die paramagnetischen Ionen ganz ähnlich wie im Kristall asym- 
metrisch 8 Molekeln Wasser anlagern. Reinsberg (Braunschweig). 


Blokhintzev, D.: The diffraetion of moleeules. Z. eksper. teoret. Fis. 8, 1249—1254 
(1938) [Russisch]. 


Takamine, Toshio, Taro Suga, Yoshio Tanaka and Gyosiro Imotani: On the conti- 
nuous emission speetrum accompanying the resonance lines of neon. Sci. Pap. Inst. 
phys. chem. Res., Tokyo 35, 447—454 (1939). 

Bei kondensierten Entladungen in Neon, das leicht mit Stickstoff verunreinigt ist, beob- 
achten die Verff. einen etwa 50 Ä breiten, kontinuierlichen Flügel auf ler langwelligen Seite 
der Neon-Resonanzlinie 744 Ä. Die Deutungsversuche führen zu keinem klaren Ergebnis. 
Wahrscheinlich handelt es sich um das Spektrum eines schwach gebundenen van der Waals- 
Moleküls. Finkelnburg (Darmstadt). 
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Persico, Enrico: Sulle eollisioni atomiche a parametro d’urto definito. Atti Accad. 
Sci. Torino 74, 164—186 (1939). 

Verf. untersucht die Stoßprozesse schwerer und leichter Teilchen gegen Atome, 
wobei er die stoßenden Teilchen als Wellenpakete in die Rechnung einführt, deren 
Dimensionen in der Querausdehnung klein sind gegenüber den Atomquerschnitten, 
so daß sich wie im Partikelbild ein Stoßparameter p definieren läßt. Bei elastischen 
Streuprozessen bewegen sich diese Wellenpakete nach den Rechnungen des Verf. in 
gleicher Weise wie ein klassisches Teilchen. Bei Stößen, die zu einer Zustandsänderung 
des gestoßenen Atoms führen, tritt eine wesentliche Verbreiterung des Wellenpaketes 
nach der Streuung ein, die beim Versuch einer klassischen Umdeutung als Mittelwert 
der Streuung vieler Teilchen nach den Regeln der klassischen Mechanik gedeutet 
werden kann, deren jedes sich zunächst im Feld«des Atoms vor der Umwandlung und 
dann von einem bestimmten Zeitpunkt an im Feld des Atoms nach der Zustandsände- 
rung bewegt; nachträglich ist über die (scharfen) Zeitpunkte der Umwandlung mit einer 
bestimmten Gewichtsfunktion zu mitteln. — Die Anwendung der Rechnungen des 
Verf. auf den Fall des Stoßes zwischen gleichen Teilchen oder des Stoßes von Ionen 
gegen Atome der gleichen Sorte mit der Möglichkeit einer Umladung führt wegen der 
hierbei auftretenden Interferenzerscheinungen zu Ergebnissen, welche sich nicht in 
der obigen Weise klassisch umdeuten lassen. Sauter. 

Schott, @. A.: A theory of radiation. Proc. roy. Soc. Lond. A 171, 1—26 (1933). 

Verf. versucht eine Deutung der Quantenerscheinungen auf quasiklassischer Grundlage — 
in Form von Betrachtungen, wie sie vor 1925 verschiedentlich unternommen, aber als un- 
durchführbar erkannt und dann durch die Quantenmechanik überflüssig gemacht worden sind. 

P. Jordan (Rostock). 

Spitzer jr., Lyman: Stark-effeet broadening of hydrogen lines. Phys. Rev., II. s. 55, 
699—708 (1939). 

Die Verff. berechnen die Jinienformen einer Wasserstoffemissionslinie, die be- 
einflußt ist von Ionen. Nähern sich die Ionen dem strahlenden Atom nicht weiter als 
bis auf den 10fachen mittleren Wasserstoffradius, so kann man das elektrische Feld 
des Ions weitgehend als homogen ansehen und die Resultate, die man gewöhnlich bei 
der Berechnung des Starkeifektes erhält, hier verwenden. Bei kleinen Stoßgeschwindig- 
keiten oder bei großer Annäherung des Ions an das Wasserstoffatom ist es erlaubt, 
die adiabatischen Näherungslösungen zu verwenden. Die Linienform hängt dann 
nur von der Gesamtphasenverschiebung ab, die durch den Stoß hervorgerufen wird. 
Die Fourieranalyse der so gestörten Schwingung läßt sich aber nur für gewisse Werte 
der Phasenverschiebung exakt durchführen. Für nichtadiabatische Übergänge wird 
im Falle kleiner Hauptquantenzahl ebenfalls eine exakte Lösung angegeben, für große 
Hauptquantenzahlen wird die Bornsche Näherungslösung benutzt. Hierbei wird der 
Gültigkeitsbereich der Weisskopfschen Formel für die Stoßverbreiterung eingeengt. 

Reinsberg (Braunschweig). 

Frenkel, J., and $S. Ryzhanov: The theory of the diffraetion of eleetrons on erystals. 
Z. eksper. teoret. Fis. 8, 1255—1266 (1938) [Russisch]. 

Surdin, M.: Fluetuations de courant thermionigue et le „Flicker effect“. J. Phys. 
Radium, VII. s. 10, 188—189 (1939). ? 

Es wird versucht, den ‚Flackereffekt‘“ in den Schwankungen des Glühelektronen- 
strems auf Schwankungen in der Zahl der freien Elektronen im Metall zurückzuführen; 
die letzteren Schwankungen kommen dadurch zustande, daß gelegentlich ein freies 
Metallelektron von einem Atom eingefangen wird und einige Zeit bei ihm verweilt 
(Rekombination). Die Frequenzabhängigkeit des Flackereffekts von der Rekombina- 
tionskonstanten wird allgemein berechnet und in einigen Grenzfällen explizit angegeben. 

J. Meixner (Gießen). 

Ryzhanov, $.: On the relation between the temperature and the eleetroconduetivity 

of mixed metallie erystals. 7. eksper. teoret. Fıs. 9, 4—9 (1939) [Russisch]. 
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Davydov, B. J.: On the theory of reetification in the semiconduetors. Bull. Acad. 
Sci. URSS, Ser. Physique Nr 5/6, 625—629 (1938) [Russisch]. 


It is shown that when the current flows through the contact between two electronic 
semi-conductors having a conductivity of different types, the concentrations of free charges 
near the contact must vary. These variations of concentrations cause additional resistance 
dependent on the direction of current, and lead, therefore, to the presence of rectification. 
— By this it is possible to explain both qualitatively and quantitatively the operation of 


solid  rectifiers. Auszug. 
Pisarenko, N. L.: Semi-conduetors in strong eleetrie fields. Bull. Acad. Sci. URSS, 
Ser. Physique Nr 5/6, 631—640 (1938) [Russisch]. 


Possible reasons of the increased concentration of free electrons iu semi-conductors in 
strong electric fields are studied. Three possible mechanims are considered: (1) The electrons 
are torn away from the atoms of the impurities or of the fundamental substance through the 
tunnel effect or the statical ionization. (2) The binding energy is decreased under the action 
of the field and the number of free electrons increased through the thermal excitation. (3) The 
atoms of the semi-conductor are ionized through their collisions with the electrons of con- 
ductivity, strongly accelerated by the field. The analysis of the formulae corresponding to 
these suppositions shows that the ionizing processes play a considerable part in the phenomena 
observed in strong fields. Auszug. 

Ljashenko, V. I., and G. A. Fedorus: High voltage polarisation in CugO and 
selenium at low temperatures. Bull. Acad. Sci. URSS, Ser. Physique Nr 5/6, 641—649 


u. engl. Zusammenfassung 649—650 (1938) [Russisch]. 


Tartakovsky, P. S.: Sur Peffet photoeleetrique interne. Bull. Acad. Sci. URSS, 
Ser. Physique Nr 5/6, 689—694 u. franz. Zusammenfassung 694 (1938) [Russisch]. 

Il resulte de la consideration du schema des niveaux energetiques des @lectrons 
dans les erystaux des halogenures alcalines que dans les crystaux non actives ou dans 
les erystaux avec les „centresU“ on doitavoir l’effet photo£lectrique interne dans la region 
ultraviolette du spectre et la fluorescence ultraviolette en analogie complete avec les. 
phenomönes qu’on observe en cas des crystaux avec ‚les centres #“, Ces conclusions 
sont confirmees par l’experience. L’etude de l’effet photoelectrique interne par la 
methode des sondes optiques montre que l’Electron libere par la lumiere quitte au bout 
de son trajet la zone de conductibilite. Auszug. 

Kostarev, A.: On the absorption of X-rays by metals. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 
267—279 (1939) [Russisch]. 


Landshoff, Rolf: The influence of chemical binding and erystal structure on X-ray 
absorption edges. Phys. Rev., II.s. 55, 631—636 (1939). 

Es werden die tiefsten angeregten Elektronenzustände einiger Ionengitter, u. a. 
Na0Cl, untersucht. Es handelt sich dabei nach Kronig um Zustände, die sich vom 
Grundzustande dadurch unterscheiden, daß ein Elektron von seinem Ion losgelöst und 
an ein anderes Ion gebunden ist. Die Energie der Zustände ist um so niedriger, je 
näher das neue Ion dem Ausgangsion liegt. Der Grund hierfür ist die Coulombsche 
Anziehung der durch die Loslösung des Elektrons erhöhten Ladung des Ausgangs- 
ions. Die Energiedifferenzen der verschiedenen Zustände werden mit Rücksicht auf 
Coulombsche und Austauschwechselwirkungen und auf die Polarisation der Ionen be- 
rechnet und mit der Feinstruktur der beobachteten Absorptionsspektren in der Nähe 
der Kante verglichen. Mawue (München). 


Hautot, Antoine, et Henri Sauvenier: L’effet Auger et les raies d’&mission L. C. R. 
Acad. Sci., Paris 208, 1565—1566 (1939). 

Von den beiden zu erwartenden Emissionsbanden des metallischen Na, Mg und Al, 
die dem Übergang von Leitungselektronen in die L-Schale des Metallatoms entsprechen, 
ist bisher nur die Lyr,ırı-Bande beobachtet worden, nicht aber die L}-Bande. Unter 
Zuhilfenahme des Augereffektes wird eine Erklärung hierfür gegeben. In den Rech- 
nungen, die für Na durchgeführt werden, werden die Leitungselektronen als frei, alle 
tiefer liegenden Elektronenzustände als wasserstoffähnlich behandelt. Maue. 
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Papapetrou, A.: Diamagnetismus des Elektronengases. III. Z. Physik 112, 587—604 
(1939). 

Wie schon in früheren Arbeiten, behandelt Verf. auch hier das Problem des Dia- 
magnetismus eines Elektronengases bei extrem kleinen Feldern, so daß das wellen- 
mechanische Störungsverfahren zur Berechnung der Energieterme angewandt werden 
kann. Dabei erhält Verf. eine merkwürdige Abhängigkeit der Suszeptibilität von der 
Gestalt des Kristalls.. Hat dieser die Form eines Quaders mit irrationalen Kanten- 
verhältnissen, so ergibt sich der gewöhnliche Landausche Diamagnetismus, während 
bei rationalen Kantenverhältnissen der Diamagnetismus nach Papapetrou um das 
Verhältnis von Kantenlänge zu Elektronenwellenlänge größer sein soll. — Der Grund 
für dieses paradoxe Ergebnis, das Verf. in Zusammenhang mit den Welkerschen Über- 
legungen zur Supraleitung zu bringen sucht, ist wohl in einem Fehler in der Ableitung 
zu suchen: Bei rationalen Kantenverhältnissen treten, in Übereinstimmung mit den 
Überlegungen des Verf., Entartungen und damit Zustände mit permanentem magne- 
tischem Moment auf. Unrichtig ist jedoch seine Behauptung, daß diese Zustände keinen 
Beitrag zum resultierenden magnetischen Moment ergeben, da genau gleichviel positive 
wie negative Einzelmomente auftreten. Vielmehr werden die ersteren statistisch stets 
überwiegen. (Vgl. dies. Zbl. 16, 383.) Sauter 

Temperley, H.N. V.: Time effects in the magnetie cooling method. Proc. Cambridge 
Philos. Soc. 35, 256—264 (1939). 

Für die Theorie der paramagnetischen Relaxation weist Verf. auf einen neuen 
Effekt hin, der nach seiner Ansicht den Energieaustausch zwischen den Elektronen- 
spins und den Wärmeschwingungen des Kristallgitters wesentlich erleichtert und 
dadurch die paramagnetische Relaxationszeit (bei hohen Temperaturen) erheblich, 
d.h. bis zu einem Faktor 1/300 verkleinert. Dieser Effekt soll darin bestehen, 
daß die Absorption eines Schwingungsquants durch die Gesamtheit der Elektro- 
nenspins nicht nur zur Umklappung von einem Spin, sondern von einer ganzen 
Gruppe von r nebeneinanderliegender Spins führen kann, sofern zwischen diesen eine 
direkte Wechselwirkung besteht. Und diese Mehrfachprozesse sollen nun wesentlich 
häufiger sein als die Einzelprozesse. — Gegen die Rechnungen des Verf. müssen aller- 
dings verschiedene Einwände erhoben werden. So führt Verf. u.a. die Kopplung 
zwischen den Spins nur sehr pauschal in die Rechnung ein und kürzt ihre Energie 
ungefähr gegen die durch die inneren elektrischen Felder bedingte Termaufspaltung 
weg. Übrigbleibt nur ein von der Zahl r der Elektronen in der Gruppe abhängiger 
Kombinationsfaktor, der aber nur für r = 2 wirklich berechnet und daraus für höhere r 
extrapoliert wird, was insofern besonders bedenklich ist, als das Hauptglied im Resultat 
von den Gliedern mit etwa r=6 herrührt, neben denen das Glied mit r=2 vernach- 
lässigt werden kann. Es wäre daher zu begrüßen, wenn das an sich unwahrscheinliche 
Resultat des Verf. nochmals, und zwar durch eine genauere Rechnung abgeleitet 
werden würde. Sauter. 

Shoenberg, D.: The magnetie properties of bismuth. III. Further measurements 
on the de Haas-van Alphen effeet. Proc. roy. Soc., Lond. A 170, 341—364 (1939). 

Die Feldabhängigkeit der Suszeptibilität von Wismut, bestehend in einem Schwan- 
ken um einen Mittelwert mit größer werdender „Amplitude und Wellenlänge‘ bei 
zunehmender Feldstärke (de Haas-van Alphen-Effekt) wird experimentell bei Feldern 
zwischen 1500 und 9000 Oerstedt und bei Temperaturen des flüssigen Heliums unter- 
sucht. Der Vergleich mit den theoretischen Überlegungen von Peierls, Blackman 
und Landau über diese durch die Kristallanisotropie bedingte Anomalie zeigt im 
großen und ganzen befriedigende Übereinstimmung, wenn auch kleine Abweichungen 
hinsichtlich der Abhängigkeit des Effektes von der Temperatur und der Richtung 
des angelegten Feldes vorhanden sind. ‚Zur Erreichung der erwähnten Übereinstimmung 
zwischen Theorie und Experiment muß mit einer Zahl von 1,710 Elektronen pro Bi- 
Atom und mit einer Entartungstemperatur von 140° K gerechnet werden. Sauter. 
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Rudnitzkij, V.: On the Hall effect in ferromagnetie bodies. Z. eksper. teoret. Fis. 9, 
262-266 (1939) [Russisch]. 

Brown jr., William Fuller: Theory of reversible magnetization in ferromagneties. 
Phys. Rev., II. s. 55, 568--578 (1939). 

Zur Berechnung der reversiblen Suszeptibilität von Ferromagneten stellt Verf. 
entsprechend der Annahme, daß es sich hierbei um reversible Wandverschiebungen 
zwischen verschieden orientierten Weißschen Bezirken handelt, zunächst einen all- 
gemeinen Ausdruck für die freie Energie eines magnetisierten Ferromagneten auf, 
in dem als Energiebeträge neben der magnetischen ÖOrientierungsenergie und der 
Energie der Grenzschicht zwischen zwei Bezirken auch ein Energiebetrag infolge der 
inneren Spannungen in summarischer Weise in Rechnung gesetzt wird. Aus der For- 
derung, daß die freie Energie ein Minimum ist, leitet Verf. unter gewissen Bedingungen 
Differentialgleichungen für die mittlere Größe der Bezirke ab. Ihre Integration führt 
für die resultierende Magnetisierung zu einer Formel ähnlich der von Langevin für 
den Paramagnetismus abgeleiteten, jedoch mit einem (als Integrationskonstante) zum 
angelegten Feld hinzutretenden konstanten inneren Feld H,. Nach Ansicht des Verf. 
soll sich bei reversibien Prozessen die Magnetisierung nach diesen Langevinschen 
Kurven bei festgehaltenem H, ändern, während bei irreversiblen Prozessen eine Ände- 
rung von H, stattfinden soll. Sauter. 

Robertson, 3. Monteath, and A. R. Ubbelohde: Structure and thermal properties 
associated with some hydrogen bonds in erystals. I. The isotope effect. Proc. roy. Soc. 
Lond. A 170, 222—240 (1939). 

Robertson, 3. Monteath, and A. R. Ubbelohde: Structure and thermal properties 
associated with some hydrogen bonds in erystals. II. Thermal expansion. Proc. roy. Soc., 
Lond. A 170, 241—251 (1939). 

Auf röntgenometrischem Wege wird gezeigt, daß die Substitution des Wasserstoffs durch 
Deuterium bei Kristallen mit zwischenmolekularen Wasserstoffbrücken (Natriumbikarbonat, 
Oxalsäuredihydrat u.a.) entgegen der üblichen Erwartung zu einer Expansion des Gitters 
führt. Leider kann nur die Deformation der Grundzelle direkt erfaßt werden; die Veränderung 
der Basisgruppe beeinflußt die Intensität der Reflexe zu wenig und muß aus der Deformation 
der Grundzelle geschätzt werden. Um die Ergebnisse von Zimmertemperatur auf 0° abs. 
extrapolieren zu können, wurde im II. Teil der Arbeit die thermische Ausdehnung der unter- 
suchten Stoffe bis zu 90° abs. herab röntgenometrisch verfolgt. Die. Größe der Dehnung 
zwischenmolekularer Wasserstoffbindungen beim Einbau von Deuterium (beim Oxalsäure- 
dihydıat z. B. vergrößert sich der Abstand zwischen dem Carbonylsauerstoff und dem nächsten 
Wassermolekül [2,52 Ä] um mehr als 5°/,,, während sich die Abstände zwischen der Hydroxyl- 


gruppe und dem Wasser [2,87 u. 2,84 Ä]eher ein wenig verkürzen) gibt nach den Verff. Auskunft, 
in welchem Maße Resonanzkräfte bei der Bindung tätig sind. H.Ott (Würzburg). 


Tkachenko, $8.: On a theory of vibration damping in erystals. Z. eksper. teoret. 
Fis. 9, 314—334 (1939) [Russisch]. 


Bhagavantam, $., and T. Venkatarayudu: Raman effeet in relation to erystal 
strueture. Proc. Indian Acad. Sci., Sect. A 9, 224—258 (1939). 

Bezüglich der Einzelheiten dieser sehr ausführlichen Arbeit muß auf das Original 
verwiesen werden. Sie behandelt die Schwingungsspektren unendlicher Raumgitter, 
ähnlich wie dies schon 1924 von Brester mit klassischen Methoden durchgeführt wurde; 
hier wird gruppentheoretisch vorgegangen bei der Bestimmung der Normalschwin- 
gungen. Diese Methode wird in ihrer Anwendung auf Kristallgitter etwas ausführlicher 
im 3. und 4. Abschnitt besprochen. Im 5. Abschnitt werden die Auswahlregeln für 
ultrarote Absorption und Ramanstreuung abgehandelt, und zwar sowohl in bezug 
auf die Grund- als auf die Ober- und Kombinationstöne. In den folgenden Abschnitten 6 
bis 10 werden der Reihe nach Diamant und Kochsalz (kubische Kristalle), Kalzit, 
Natriumnitrat und Korund (trigonale Kristalle) sowie Aragonit und Kaliumnitrat 
durchgenommen und die Aufspaltung entarteter Schwingungsformen einer Gruppe 
(z.B. S0,) bei Einbau derselben in einen Kristall niederer Symmetrie (z.B. Gips) 
besprochen. Schließlich werden an einem Beispiel die Spektren des freien Moleküls 
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und des entsprechenden Kristalls verglichen. Der 11. Abschnitt handelt vom Einfluß 

der räumlichen Orientierung von Kristallachse, Beobachtungsrichtung und Schwin- . 

gungsrichtung des Erregerlichtes auf die zu erwartende Depolarisation der Ramanlinie. 
Kohlrausch (Graz). 


Kontorova, T. A., and Ja. J. Frenkel: On the theory of plastie deformation and 
twinning. II. Z. eksper. teoret. Fis. 8, 1340—1348 (1938) [Russisch]. 


Kontorova, T. A., and Ja. J. Frenkel: On the theory of plastie deformation and 
twinning. II. Z. eksper. teoret. Fis. 8, 1349 —1358 (1938) [Russisch]. 


Vansovskij, S.: On the resistance of metals at super-low temperatures. Z. eksper: 
teoret. Fis. 9, 154—156 (1939) [Russisch]. 


Frenkel, J., and V. Rudnitzkij: Gyromagnetie effeet in supra-conductors. Z. eksper. 
teoret. Fis. 9, 260—261 (1939) [Russisch]. 


Daunt, J. 6., and K. Mendelssohn: Surface transport in liquid helium II. Nature, 
Lond. 143, 719—720 (1939). 


Daunt, J. 6., and K. Mendelssohn: The transfer effect in liquid He II. I. The transfer 
phenomena. Proc. roy. Soc., Lond. A 170, 423--439 (1939). 


Daunt, J. 6., and K. Mendelssohn: The transfer effeet in liquid He II. II. Properties 
of the transfer film. Proc. roy. Soc., Lond. A 170, 439—450 (1939). 


Relativistische Quantentheorie: 


Eddington, Arthur: Lorentz-invariance in quantum theory. Proc. Cambridge Philos. 
Soc. 35, 186—194 (1939). 

Aus zwei Vierervektoren z,, Y1,21,tct, und 2%, Ya, 29, ict,g erhält man durch 
Differenzbildung einen neuen Vierervektor w, — wg; ic(t, — t), während w, — Ws 
zusammen mit einer vom vierdimensionalen Ursprungspunkt aus gezählten Zeit öct 
nicht mehr ein Vierervektor ist. Verf. ist der Ansicht, daß dieser Sachverhalt in der 
Literatur oft nicht richtig berücksichtigt und daß hier ein Ursprung verschiedener 
gemachter Fehler sei. P. Jordan (Rostock). 

Corben, H.€.: The uneertainty of the reference frame in quantum mechanies, 
Proc. Cambridge Philos. Soc. 35, 195—204 (1939). 


2 
Verf. sucht die Elementarlänge r, = - fiir die Beseitigung der unendlichen 


Selbstenergie des Elektrons zu benutzen in der Weise, daß die R.stlegung des Null- 
punkts des Koordinatensystems als nur approximativ — mit einer dv :ch r, bestimmten 
optimalen Genauigkeit — durchführbar angenommen wird. P. Jordan. 


Reulos, Rene: Sur P&quation linsaire du second ordre et les systemes difförentiels. 
C. R. Acad. Sci., Paris 208, 1389—1391 (1939). 

En choisissant convenablement des matrices 4x4, l’auteur Ecrit une &quation 
du type de Dirac sans terme de masse, @quivalente & un systeme qui gen£ralise les 
&quations de Maxwell. — En realite son procede revient simplement & Ecrire D-y = 0, 
ou D et y sont es quaternions ayant respectivement comme composantes O/da” et 
» (complexze). On en deduit le resultat connu que D-y = 0 represente des equations 
de Maxwell gen£ralisees, en ce sens, qu’elles font intervenir, outre le champ drive du 
potentiel d’univers ordinaire (charges Electriques), le champ derivant des charges 
magnetiques. — A noter quelques inadvertances, en particulier l’emploi du terme 
„potentiel‘ dans un sens inusite. A. Proca (Paris). 


Scherrer, W.: Ein dynamisches Modell für schwere Teilchen. Helv. phys. Acta 12, 
249—269 (1939). } j 

Folgerungen aus einer angenommenen Lagrangefunktion für die Wechselwirkung zweier 
[eilchen (vgl. auch dies. Zbl. 18, 429). F, Hund (Leipzig). 
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Sibata, Takasi: Cosmology in terms of wave geometry. II. De Sitter type universe 
and Einstein type universe. J. Sci. Hirosima Univ. A 8, 199—222 (1938). 
Takeno, Hyöitirö: Cosmology in terms of wave geometry. III. Momentum-density 
veetor of nebulae. J. Sci. Hirosima Univ. A 8, 223—237 (1938). 
Die Fundamentalgleichung für y4 sei 
Vyi = Pipy?, 1) 
wo die kovariante Ableitung im Spinraum durch die Forderung V; yjs = 0(yaY) = 9:5) 
festgelegt ist. Es wird nun die Forderung gestellt, daß das zu y“ gehörige Vektor- 
feld u* das Tangentialfeld einer Kongruenz von geodätischen Linien ist. Dies führt 
zu einigen Bedingungen für P/,. Die Integrabilitätsbedingungen von (1) sind dann 
entweder Krsın = — 299m @) 
2 Kr = met; Vipi=0, (3) 
WO €4;jm der Einheitsviervektor ist. Als Lösung von (2) findet Verf. das de Sittersche 
Linienelement, während das Einsteinsche Linienelement die statische Lösung von (3) 
bildet. Im ersten Falle ist P; = ayryi, im zweiten Falle gilt P; = 4;’”"yıym- — 
In der zweiten Arbeit wird für beide Fälle die Differentialgleichung für y? gelöst und 
werden die zugehörigen Vektoren «* (Impulsvektor) berechnet. Weil die Gleichung 
für y vollständig integrabel ist, enthält die Lösung vier Konstanten. Diese werden 
aus den Anfangswerten von u? bestimmt. (I. vgl. dies. Zbl. 20, 191.) 
J. Haantjes (Amsterdam). 
Itimaru, Kusuo: Cosmology in terms of wave geometry. IV. Physical interpretations. 
J. Sci. Hirosima Univ. A 8, 239—248 (1938). 
Die von Sibata und Takeno entwickelte Theorie (vgl. das vorst. Ref.) wird 
auf einen Nebel angewandt. Es zeigt sich, daß das Einsteinsche Linienelement dafür 
nicht geeignet ist. Mit dem de Sitterschen Linienelement findet man, daß für die 


singulären Punkte, wo r = (k — Yr) ist, die Dichte des Nebels unendlich groß ist 
und die Geschwindigkeit verschwindet. J. Haantjes (Amsterdam). 


Hönl, H., und A. Papapetrou: Über die innere Bewegung des Elektrons. I. Z. Physik 
112, 512—540 (1939). 

In der Einleitung sind Gründe angegeben, welche die Verff. zur modellmäßigen Be- 
schreibung eines Elementarteilchens durch positive und negative Massen geführt haben. 
Einen Massendipol nennen sie ein Gebilde, das aus einer positiven und einer ebenso großen 
negativen Masse zusammengesetzt ist. Ein Massendipol hat bei einer 'Translation keinen 
Gesamtimpuls, wohl aber einen Drehimpuls; zur Aufrechterhaltung eines konstanten Impulses 
ist Drehung des Massendipols nötig. Als korrespondenzmäßiges Modell eines „punktförmigen 
Elektrons“ betrachten die Verff. ein Gebilde, das aus einem Massenpunkt (Massenpol) und 
einem Massendipol zusammengesetzt ist. Für ein solches Teilchen lassen sich aus den Feld- 
gleichungen der Schwere Bewegungsgleichungen ableiten. Die Verff. benutzen dazu die von 
Lubaüski (dies. Zbl. 19, 91) angegebene Methode. In hinreichend großem Abstand von 
den das Schwerefeld erzeugenden Teilchen können die Einsteinschen Feldgleichungen ge- 


schrieben werden: To: 
(= EN A\gu»r = —2xTu»; Oypr =_0; 
c? 08% au 
mit Yu» = Yur — 1/2 Öl Yoo; guv = Öu ES Yuv; ds = Juv dx da’; x ist die relativistische 
Gravitationskonstante,. 7’„, der Materietensor. Es wird die Lösung 
mi? ö (mi,ur 
U = ann 
Gi n sc za n 

der Gleichung [ ]p*” = 0 diskutiert, die außerhalb des Teilchens und bei Abwesenheit äußerer 
Kräfte gilt; dabei ist n = —u,r(l + ß,), u, die Vierergeschwindigkeit, ß, = v,/c. Der erste 
Summand in @#*” entspricht dem Massenpol, der zweite dem Dipol. Mit der Nebenbedingung 
Op#’/öx# = 0 sind die Bewegungsgleichungen: p*üß — pßü* = 0; d/ds(P*/c) = 0; verträg- 
lich, welche die Verff. ihrem Modell zugrunde legen. Es ist P%/c=mur— 2” wur -+p%; p* ist 
das Moment der Massenverteilung, P* der Energie-Impulsvektor, m die Masse des Massen- 
pols; der Punkt bedeutet Differentiation nach s. — Untersuchung des Falles P =0 (BD = räum- 


licher Anteil des Energie-Impulsvektors): Die Bewegungsgleichungen lassen für den Massen- 
pol + Massendipol Bewegung mit konstanter Geschwindigkeit v = ßc auf einem Kreis zu; 
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die Energie dieses Modells ist 2, = (m — 2m’) c?/Y1 — 2, wo m’ ebenso wie m eine Invariante 
>0 ist. Der Grenzübergang 8 — 1 ist möglich, ohne daß die Energie oo wird, wenn gleich- 
> 

zeitig m’ — m/2 geht. — Der Fall P +0 läßt sich durch eine Lorentztransformation auf 
‚den vorigen zurückführen. Die Hamiltonfunktion ZH = P;c wird H=v,P,+v,P,+%P:; 

=> DE DEREN 
+ uo/us * wc, wo E,= uc? die Energie im Ruhsystem (P = 0) bedeutet, u, = 1/Y1 — ß%, 

> 

%, die vierte Komponente der Vierergeschwindigkeit iin betrachteten System (P +0). Die 
Verff. betonen die Analogie zur Hamiltonfunktion der Diracschen Wellengleichvng für ein 
kräftefreies Teilchen. Es gelten die Hamiltonschen kanonischen Bewegungsgleichungen 
v,„= 0H/OP,;; dP,Jdt = —OH/dx=0 (kräftefreier Fall!). Formal läßt sich die Hamilton- 
funktion durch Einführung der elektromagnetischen Potentiale neben den P* auf den Fall 
eines äußeren elektromagnetischen Feldes erweitern; dann gilt die Lorentzsche Gleichung: 


aPjat = e&-+ e/c- [09]. — Der Gesamtdrehimpuls wird formuliert und der Schwerpunktsatz 
angeschrieben. — Das hier vorgeschlagene Modell zeigt Ähnlichkeit mit einem von Hönl 
(dies. Zbl. 19, 429) aufgestellten Modell des „umlaufenden Massenpunkts“. Bechert. 

Mariani, Jean: Le prineipe de dualit& et la repr&sentation des corpuseules &l&men- 
taires. ©. R. Acad. Sci., Paris 208, 1630—1632 (1939). 


Mariani, Jean: Une interpretation g&ometrique du spin. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 
1483—1485 (1939). 

Verf. hat in einer früheren Note den Versuch vorgeschlagen, die der Existenz einer 
„Elementarlänge‘“ entsprechende „Raumgquantelung‘‘ mit Benutzung einer projektiven Maß- 
bestimmung (im Cayleyschen Sinne) durchzuführen. Er versucht jetzt, das Phänomen des 
Spins auf dieser Grundlage zu deuten. P.Jordan (Rostock). 


Kwal, Bernard: Sur les &quations ind&pendantes de la th&orie du photon. C.R. Acad. 
Sci., Paris 208, 1387—1389 (1939). 

Die de Brogliesche Theorie des Photons, nach welcher die 16 Komponenten des 
Lichtwellenfeldes 31 Gleichungen befriedigen, wird derart äquivalent umformuliert, 
daß diese 31 (teilweise voneinander abhängigen) Gleichungen durch 16 unabhängige 
ersetzt werden. P. Jordan (Rostock). 

Belinfante, F. 3.: A new form of the baryteron equation and some related questions. 
Nature, Lond. 143, 201 (1939). 

Verf. nennt einen Vierer-Spinor von der Art der Diracschen Wellenfunktionen 
einen „Undor vom ersten Rang“, eine Größe, welche sich wie das Produkt zweier 
Vierer-Spinoren transformiert, einen „Undor vom zweiten Rang“. Kemmers „Bary- 
teron“-Feld (vgl. dies. Zbl. 18, 336) läßt sich durch einen Undor zweiten Ranges dar- 
stellen, wodurch die Kemmersche Gleichung in eine einfache Operatorenform gebracht 
wird. Ein in dieser Gleichung auftretender Operator fo, wird gerade dann eine reine 
c-Zahl, wenn die Kemmerschen Konstanten g und / gleich sind, wie sich dies experi- 
mentell zu seigen scheint. — Die Ausdrücke für Strom und Dichte der elektrischen 
Ladung werden angegeben. — Eine ausführliche Darstellung soll an anderer Stelle 
folgen. Walter Franz 

Yukawa, Hideki, and Shoichi Sakata: The mass and the,life time of the mesotron. 

Proc. phys.-math. Soc. Jap., III.s. 21, 138—140 (1939). 
Yukawa, Hideki, and Shoichi Sakata: Mass and mean life-time of the meson. 
Nature, Lond. 143, 761—762 (1939). 

La vie moyenne du m&soton au repos, calculee en partant des &quations 
vectorielles est T,=1,3 10-7 sec, tandis que la valeur experimentale est de 
2-10-8 3 4-10-°sec. On peut considerablement reduire ce desaccord en r&&valu- 
ant les constantes d’interaction, ce qui conduit & montrer que 7, croit rapidement 
(comme la 4&me -puissance) quand la masse du me&soton decroit. — Neanmoins, 
möme en prenant une masse intermediaire, comprise entre 100 m et 200 m, les vies 
moyennes sont l&g&rement inferieures aux chiffres mesur&s. Le meilleur accord est 
realise pour une masse du mösoton de 160m; on ar =1,2° 10-7? sec. — Ces resul- 
tats sont ceux de la.seconde Note ci-dessus. Partant des mömes principes, la premiere 
aboutit & des chiffres tre&s differentes (d’ailleurs en meilleur accord avec l’experience); 
la confiance qu’on doit leur accorder semble limitee. 4A. Proca (Paris). 
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Majumdar, R. C., and D. S. Kothari: The meson and its transformation into heavy 
partieles. Nature, Lond. 143, 796—797 (1939). 

Breve note annongant un travail theorique sur la desintegration d’un mesoton 
de grande energie en deux particules lourdes, proton et neutron. La probabilite de ce 
processus serait trös grande; les auteurs suggerent la possibilite d’expliquer de cette 
fagon la presence de protons et de neutrons dans le rayonnement cosmique. = Les 
auteurs remarquent ögalement que le caractere de la statistique & laquelle satisfait 
le me&soton d&pend de l’hypothöse faite sur la nature de l’interaction proton-neutron: 
si celle-ci a lieu par &change de mösoton seul, on aura une statistique deBose; si l’Echange 
se fait par m6soton et neutretto (m&soton de charge nulle) la statistique pourra ötre soit 
du type Bose soit du type Fermi. 4A. Proca (Paris). 

Altshuler, $.: The solution of the Schrödinger’s equation for the deuteron. Z. eksper. 
teoret. Fis. 8, 1245—1248 (1938) [Russisch]. 

Aten jr., A. H. W.: Kernpackungseffekte. Physica, Haag 6, 425—434 (1939). 

Abschätzung der Oberflächenenergie der Kerne durch Abzählung der Wechsel- 
wirkungen zwischen einzelnen Teilchen im Innern und auf der Oberfläche. 

C. F.v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 

Meyer, Stefan: Eine einfache Formel zur Berech ıung der Atomgewichte aus den 
Massenzahlen und Packeffekten. S.-B. Akad. Wiss. Wien 147, 249—260 (1938). 

Die Massendefekte der Atomkerne werden durch eine Formel approximiert, welche 
im Sinne des Tröpfehenmodells die Volumenenergie in ihrer Abhängigkeit vom Mi- 
schungsverhältnis der Protonen und Neutronen berücksichtigt (nach demselben Formel- 
ansatz wie Bethe und Bacher [vgl. dies. Zbl. 14, 184]), die Oberflächenspannung und 
Coulombenergie aber vernachlässigt. Aus den Isotopenhäufigkeiten werden mit 
dieser Formel dann die Atomgewichte berechnet. O. F. v. Weizsäcker. 

Barkas, Walter H.: The analysis of nuclear binding energies. Phys. Rev., II. s. 55, 
691-698 (1939). 

Wigners Behandlung der leichteren und mittelschweren Kerne (vgl. dies. Zbl. 
16, 383), ausgehend vom Hartreemodell und unter Benutzung gruppentheoretischer 
Sätze, hatte ergeben, daß die Bindungsenergie sich darstellen läßt als Summe von 
Termen der Gestalt: C,- F,(A), worin F, glatte Funktionen der Massenzahl A sind 
und die CO, Zahlfaktoren, die durch den Neutronenüberschuß und die Symmetrie des 
Grundzustands des betr. Kerns bestimmt sind. Verf. ermittelt die Funktionen F,(A) 
aus den bekannten Atomgewichten und berechnet dann eine große Zahl neuer, bislang 
gar nicht oder sehr ungenau bekannter Kernmassen. Die Genauigkeitsgrenzen, Einfluß 
der Spinabhängigkeit der Kernkräfte (bei Wigner vernachlässigt) werden erörtert. 
Aus dem Verlauf der Funktionen F, lassen sich einige weitere Schlüsse auf die Kern- 
struktur ziehen. H. Jensen (Hamburg). 


Tyrrell jr., W. A., K. G. Carroll and H. Margenau: Binding energies of light nuelei. 
Phys. Rev., II.s. 55, 790 (1939). 

Die Hartreemethode, nach der sich die Absolutwerte der Bindungsenergien jenseits 
des He, bekanntlich sehr schlecht ergeben, wird durch Störungsrechnung für die Kerne 
bis zur Massenzahl 7 verbessert (Methode nicht näher angegeben). Der Beitrag der 
Störungen (bis zur 2. Näherung) ist von derselben Größenordnung wie die Hartree- 
näherung selbst. Die Reihenfolge der angeregten Terme wird durch die zweiten Nähe- 
rungen nicht geändert, dagegen ändern sich die Termabstände erheblich, z. T. um einen 
Faktor 5. H.Jensen (Hamburg). 7 

Watanabe, Satosi: Über die Art der Abweichung der leiehten Atomkerne vom 
Hartree-Oszillatormodell. Z. Physik 112, 159—198 (1939). 

Ausgehend von Hartreeschen Oszillatoreigenfunktionen wird für @He und 5He 
eine Störungsrechnung durchgeführt. Die beobachteten Massendefekte lassen sich mit; 
den bisherigen Annahmen über die Kräfte kaum darstellen. Die anschauliche Be- 
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deutung der verbesserten Eigenfunktionen wird diskutiert. Sie entsprechen einer Ver- 
breiterung der Dichteverteilung (Korrektur des Oszillatoransatzes) und gleichzeitig 
einer Verminderung des mittleren Abstandes je zweier Teilchen (Komplexbildung). 
Das Impulsspektrum nähert sich durch die Störungsrechnung mehr der Gleichverteilung 
der Impulse auf alle Teilchen, welche für das Bohrsche Sandsackmodell. charakte- 
ristisch ist. O©.F. v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 

Feenberg, Eugene: On the shape and stability of heavy nuclei. Phys. Rev., II. s. 55, 
504—505 (1939). 

Abschätzung der Bedingungen dafür, daß die Coulombkräfte einen Kern ver- 
anlassen können, trotz der Oberflächenspannung seine Kugelgestalt zugunsten einer 
verlängerten Form aufzugeben. Der ‚‚Potentialberg‘‘ zwischen Kugelgestalt und ver- 
längerter Form beträgt bei hohen Kernladungen nur wenige Millionen Volt und kann 
bei entsprechenden Kernanregungen leicht überwunden werden. Anwendung auf die 
kürzlich von Hahn und Straßmann entdeckte Aufspaltung des Urankerns. Die- 
selben Überlegungen und Rechnungen bei Wefelmeier und v. Weizsäcker, Natur- 
wiss. 27, 110 u. 133 (1939), dies. Zbl. 20, 186. H.Jensen (Hamburg). 

Maier-Leibnitz, H.: Untersuchungen mit der „langsamen“ Wilson-Kammer. Z. 
Physik 112, 569—586 (1939). 

Bei der vom Verf. konstruierten Wilsonkammer wird durch Nachexpansion erreicht, 
daß pro Expansion ein Zeitintervall von 1—2 sec erfaßt werden kann. -— Untersuchungen: 
1. Der von Kikuchi [Nature 141, 328 (1938)] beschriebene Effekt, daß Neutronen beim 
Zusammenstoß mit Kernen Elektronen erzeugen könnten, war nicht zu bestätigen. — 2. Be? 
zerfällt in Li? mit Halbwertzeit von 40 Tagen, es werden keine ionisierenden Teilchen emit- 
tiert, sondern nur y-Strahlung. Die Deutung von Roberts u. a. [Phys. Rev. 53, 1016 (1938)], 
daß die Umwandlung nur durch Elektroneneinfang vor sich geht, wobei Li” angeregt zurück- 
bleibt und dann die y-Strahlung emittiert, konnte durch Ausmessung der von der y-Strah- 
lung erzeugten Photo- und Compton-Elektronenspuren bestätigt werden. — 3. Höhenstrah- 
lung: Fünf in der Kammer endigende Bahnen werden als langsame Mesotronen gedeutet, 
Masse zwischen 55 und 170 Elektronenmassen. Anzeichen eines Zerfalls des Mesotrons (ß-Bahn 
am Ende der Mesotronenbahn) wurden nicht gefunden. — Beobachtung von 66 Mesotronen- 
schauern, meist aus nur zwei Teilchen bestehend. Statistik der Winkelverteilung. H. Jensen. 


Kar, K. C., and D. Basu: On the neutron-proton seattering. Philos. Mag., VII. s. 27, 
76—83 (1939). 

Durchrechnung des Streuproblems mit dem Potentialansatz V ,e” *” bis zur zweiten 
Näherung, die einen winkelabhängigen Beitrag liefert, nach einer früher angegebenen 
Methode [Kar und Mukherjee, Philos. Mag. 24, 968 (1937), und Kar, Philos. Mag. 24, 
972 (1937)]. — Vorher wird versucht, aus dem Massendefekt des Deuter ns die Be- 
stimmungsstücke 7, und & einzeln zu berechnen, der benutzte Ansatz läuft aber auf 
eine Tautologie hinaus und gestattet nichts anderes, als die bereits bekannte Beziehung 
zwischen Y, und x wiederzugewinnen (d. Ref.). H. Jensen (Hamburg). 

Lifshitz, E.: The transfer of the neutron at collisions of heavy nuclei. Z. eksper. 
teoret. Fis. 9, 237—239 (1939) [Russisch]. 

Szalay, A.: Die Anregungsfunktionen der Umwandlungen 1341?” (x; n) ı;P? 
und ;BiP(x;n);N!®,. Z. Physik 112, 29—44 (1939). 

Die bei diesen Prozessen auftretenden Resonanzniveaus werden ermittelt und 
mit den Resonanzniveaus für Protonenaustritt verglichen. Es scheint sich eine Aus- 
wahlregel anzudeuten, nach der nur jedes zweite Neutronen emittierende Niveau auch 
Protonen emittiert. 0. F.v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 

Cherdyntsev, V.: On the „free competition“ of nuclear processes. Z. eksper. teoret. 
Fis. 8, 1234—1240 (1938) [Russisch]. 

Cherdyntsev, V.: On the theory of complicated nuclear transformations. Z. eksper. 
teoret. Fis. 8, 1241—1244 (1938) [Russisch]. 

Bay, Z., und G. Papp: Über den Kerneffekt bei der Streuung von y-Strahlen. Z. 
Physik 112, 86—91 (1939). 

Die an Pb und Al gestreute y-Strahlung von Ra wurde gemessen. Sie setzt sich theore- 
tisch zusammen aus der Comptonstrahlung, deren Intensität proportional zur Zahl der streuen- 
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den Elektronen, und aus der Kernstreustrahlung, deren Intensität pro Atom proportional 
zum Quadrat der Kernladungszahl ist. Aus der Differenz der pro Elektron an Pb und Al 
gestreuten Strahlung ergibt sich unmittelbar die Intensität der Kernstreustrahlung; sie ist 
in Übereinstimmung mit der Theorie isotrop. Die wegen der starken Inhomogenität der 
Primärstrahlung schwierige Diskussion der absoluten Größe des Kernabsorptionskoeffizienten 
führt auf einen gegenüber der Theorie zu großen Wert, jedoch ist das Verhältnis der an Pb 
und Al unter demselben Winkel gemessenen Gesamtintensitäten mit der Theorie in Über- 
einstimmung, wenn man die Comptonstreuung aus der Klein-Nishina-Formel und die Kern- 
streuung aus der Berechnung von Jaeger und Hulme (Proc. Roy. Soc. London A 153, 443) 
extnimmt. Walter Franz. 


Bothe, W., und W. Gentner: Die Wellenlängenabhängigkeit der Kernphotoeffekte; 
mit Anhang: Die radioaktiven Isotope des Selens. Z. Physik 112, 45—64 (1939). 

Die y-Absorptionsspektren der Kerne sind kontinuierlich und steigen im allgemeinen 
mit wachsendem hv an. Anomal kleine Wirkungsquerschnitte, auf Grund deren man 
früher eine Selektivität des Kernphotoeffekts vermutet hatte, konnten nur bei den 
leichten Kernen nachgewiesen werden. Das Mischungsverhältnis der Bromisomeren 
als Funktion der Anregungsenergie und die radioaktiven Selenisotope werden unter- 
sucht. O. F. v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 


Sakata, Shoichi, and Yasutaka Tanikawa: On the capture of the mesotron by the 
atomie nucleus. Proc. phys.-math. Soc. Jap., III.s. 21, 58—65 (1939). 

Les auteurs examinent le probleme, analogue & celui de l’effet photoelectrique, 
de l’absorption d’un m&soton par un noyau avec expulsion consecutive d’une particule 
lourde. Pour. cela ils d&veloppent l’approximation non-relativiste de la thöorie de 
Yinteraction me&soton-particules lourdes en partant des &quations vectorielles; ils 
calculent ensuite, par des m&thodes calquees sur les methodes ordinaires, la section 
efficace pour la capture d’un m&soton par un noyau. Pour une vitesse du m&soton 
v< c, petite, on obtient une section efficace ®=4,5-10-%#v/ccm?. A. Proca (Paris). 


Fuchs, K.: On the stability. of nuelei against ß-emission. Proc. Cambridge Philos. 
Soc. 85, 242—255 (1939). 

Aus der qualitativen Eigenschaft, daß die Kernkräfte Sättigungscharakter haben, 
und der Annahme einer Anziehung zwischen gleichen Kernteilchen folgen Bedingungen 
für die Anzahlen der Neutronen und Protonen in den gegen ß-Zerfall stabilen Kernen. 
Die so entstehende Einteilung des Gebietes der stabilen Kerne in einem zweidimensio- 
nalen Diagramm wird mit der empirischen Verteilung verglichen. F. Hund. 


Meitner, Lise, and O. R. Frisch: Disintegration of uranium by neutrons: A new type 
of nuelear reaetion. Nature, Lond. 143, 239—240 (1939). 

Die Entdeckung von Hahn und Strassmann, daß der Urankern bei Beschießung 
mit Neutronen in zwei genähert gleich große Kerne zerspalten werden kann (dies. 
Zbl. 20, 421), wird mit der Vorstellung in Zusammenhang gebracht, die den Kern 
mit einem Flüssigkeitstropfen vergleicht. Die elektrische Ladung setzt die Oberflächen- 
spannung so herab, daß ‚Tropfen‘ höherer Ladung sich bei geringer Energiezufuhr 
in zwei kleine ‚Tropfen‘ spalten können. Wegen der Coulombschen Abstoßung müssen 
die Teile mit großer Energie (etwa 200 MV zusammen) auseinanderfahren. F. Hund. 

Bohr, N.: Disintegration of heavy nuelei. Nature, Lond. 143, 330 (1939). 

Die Uranspaltung kommt so zustande, daß in dem Zwischenkern, der durch Ein- 
dringen eines Neutrons entsteht, die zugeführte Energie gelegentlich in eine besondere 
Schwingungsform dieses „Tropfens‘‘ übergeht, also durch eine starke „Schwankung“ 
in der Verteilung der Energie auf die verschiedenen Freiheitsgrade. F. Hund (Leipzig). 

Bohr, N.: Resonance in uranium and thorium disintegrations and the phenomenon 
of nuclear fission. Phys. Rev., II.s. 55, 418—419 (1939). 

Mit der Deutung der Uranspaltung als Folge einer starken Schwankung in der 
Verteilung der Energie des Zwischenkernes auf die verschiedenen Freiheitsgrade werden 
Besonderheiten im Wirkungsquerschnitt gegenüber langsamen und raschen Neutronen 
bei U und Th verständlich. F. Hund (Leipzig). 
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Perrin, Franeis: Calcul relatif aux conditions &ventuelles de transmutation en chaine: 
de Puranium. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 1394—1396 (1939). 

Die bei der Uranspaltung frei werdenden Neutronen können die Reaktion selbst wieder 
auslösen und zur Kettenreaktion machen, wenn die verwendete Uranmenge hinreichend groß 
ist. Entstehen pro Spaltung 3 Neutronen und werden diese nicht verlangsamt, so braucht 
man eine Urankugel vom Radius 130 cm oder, wenn man sie mit einer stark reflektierenden, 
schwach absorbierenden Schicht umgibt, ein etwa dreimal kleineres Volumen. 

©. F. v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 


Feather, N.: The time involved in the process of nuclear fission. Nature, Lond. 143, 
597—598 (1939). 

Beschießung einer Uranschicht mit schnellen Neutronen. Aus der Asymmetrie in der 
räumlichen Verteilung der Spaltungsprodukte wird geschlossen, daß die Zeit zwischen der 
Einfangung des Neutrons durch den Urankern und seiner Zerspaltung kürzer als 5 - 10-13 sec ist. 

J. Meixner (Gießen). 


Abelson, Philip: Further produets of uranium eleavage. Phys. Rev., II.s. 55, 
670 (1939). 

Von den Spaltprodukten des Urans werden Sb, Te und J chemisch abgetrennt; jedes 
der 3 Elemente kommt in 4 isomeren Formen vor. Das 8-Tage-Isotop des Jods läßt sich 
als J!31 identifizieren. Jensen (Hamburg). 

Mouzon, J. C., R. D. Park and J. A. Richards jr.: Gamma-rays from uranium 


activated by neutrons. Phys. Rev., II. s. 55, 668 (1939). 

Beim Beschießen des Urans mit langsamen Neutronen tritt harte y-Strahlung auf, die 
durch ihre sekundären Comptonelektronen in der Wilsonkammer nachgewiesen werden konnte; 
die Energie der Elektronen reichte bis zu 6 Mill. V und für einige Elektronen darüber hinaus 
bis zu9Mill.V. Die y-Strahlung kann nach Ansicht der Verff. nicht allein dem Neutroneneinfang 
(Entstehung des ß-aktiven Isotops U?3?) zugeschrieben werden, sondern auch die Spalt- 
produkte des Urans müssen y-Strahlung emittieren, also beim Aufbrechen des Urans in hoch- 
angeregten Zuständen entstehen. Jensen (Hamburg). 


Halban jun., H. von, F. Joliot and L. Kowarski: Number of neutrons liberated in 
the nuclear fission of uranium. Nature, Lond. 143, 680 (1939). 

Fortsetzung und quantitative Auswertung der Versuche über Neutronenvermehrung in 
wässerigen Uranylsalzlösungen (vgl. dies. Zbl. 20, 422). Für die Zahl der neu entstehenden 
Neutronen pro Zertrümmerung eines Urankerns wird der Wert 3,5 + 0,7 gefunden. (Wegen 
Vergleichs mit den Ergebnissen anderer Forscher vgl. bei Flügge, nachsteh. Referat.) — 
Die Möglichkeit einer Kettenreaktion im Uran, bei der explosiv die Kernenergien frei würden, 
wird diskutiert. H. Jensen (Hamburg). 

Flügge, S.: Kann der Energieinhalt der Atomkerne technisch nutzbar gemacht 
werden? Naturwiss. 27, 402—410 (1939). 

Bericht über die Möglichkeit einer Reaktionskette von Urauspaltung und Neutronen- 
erzeugung. Empirisch entstehen pro Spaltungsprozeß etwa zwei Neutronen. Abschät- 
zungen der Wirkungsquerschnitte für Einfang, Spaltung und Streuung werden an- 
gegeben und der Verlauf der Reaktionskette diskutiert. Durch Zusatz von Cd kann eine 
Stabilisierung bei einer bestimmten Temperatur erreicht werden. Spontane Explosionen 
kommen anscheinend wegen zu geringer Mächtigkeit der Lagerstätten in der Natur 
nicht vor. CO. F. v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 


Magnan, Claude: Sur les neutrons &mis lors de la bipartition de ’uranium sous 
Paetion des neutrons. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 1218—1220 (1939). 


Roberts, R. B., L. R. Hafstad, R. C. Meyer and P. Wang: The delayed neutron 
emission which accompanies fission of uranium and thorium. Phys. Rev., II.s. 55, 
664 (1939). 

Nach Aufhören der Beschießung des Urans mit langsamen und schnellen Neutronen 
wird noch eine Emission von Neutronen beobachtet mit einer Halbwertszeit von etwa 12 sec. 
Die Energie dieser verzögert emittierten Neutronen ist etwa !/, Mill. Volt. Dieselbe Beob- 
achtung beim Thorium. — Vgl. hierzu auch Szilard und Zinn, Phys. Rev. 55, 799 (1939), 
die diesen Effekt nicht bestätigen konnten. H. Jensen (Hamburg). 


Szilard, Leo, and Walter H. Zinn: Instantaneous emission of fast neutrons in the 
interaction of slow neutrons with uranium. Phys. Rev., II.s. 55, 799—800 (1939). 
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Frank-Kameneckij, 6.: The secondary radiation produced by the penetrating 
component of the eosmie rays. ©. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 21, 168—171 (1938). 

Um festzustellen, ob die weiche Komponente der Höhenstrahlung nur aus Sekun- 
därteilchen besteht, wird Höhenstrahlung mit zwei Geiger-Müller-Zählern untersucht, 
nachdem sie 10cm Pb bzw. 10cm Pb +35cm Al bzw. kein Filter durchsetzt hat. 
Es ergibt sich, daß die weiche Komponente in Pb 4,5%, in Al 11%, in der Atmosphäre 
33% der harten Komponente beträgt. Durch Vergleich mit der Formel von Bhabha 
(Proc. London Math. Soc. A, 164, 257; dies. Zbl. 21, 93) mit dem Meßwert für Pb ergibt 
sich, daß die Masse der Primärteilchen von der Größenordnung 1000 Elektronen- 
massen ist. — Der Sprung in der Anzahl der weichen Teilchen zwischen Atmosphäre 
und Al scheint zu zeigen, daß in der ungefilterten Strahlung ein großer Teil der weichen 
Strahlung von der harten Komponente unabhängig, also nicht Sekundärstrahlung ist. 
Doch kann dies auch durch verschiedene Umstände vorgetäuscht sein. Wenn dagegen, 
nach den direkten Messungen von Nielsen und Morgan (Phys. Rev. 54, 245; dies. 
Zbl. 21, 92) praktisch die ganze weiche Strahlung aus Sekundärteilchen besteht, ergibt 
sich aus den Messungen des Verf., daß die Sekundärstrahlung in der Atmosphäre im 
Gleichgewicht siebenmal so intensiv ist wie in Blei. W. Franz. 

Montgomery, €. 6., and D. D. Montgomery: The nature of the soft component 
of the cosmie radiation. J. Franklin Inst. 227, 419—421 (1939). 

Nach Swann (dies. Zbl. 20, 282) sind die experimentellen Ergebnisse in guter 
Übereinstimmung mit der Annahme, daß die weiche Komponente der kosmischen 
Strahlung aus geladenen Korpurkeln besteht, die ihre Energie gemäß — dE/dx=/E+« 
verlieren; & = Energieverlust durch Anregung und lonisation, AE = Energieverlust 
durch Erzeugung von Sekundärteilchen, beide pro Wegeinheit. Strahlung, Paar- 
bildung und Schauererzeugung geben für Protonen einen Wert von A in der richtigen 
Größenordnung, und zwar überwiegt die Schauererzeugang die beiden anderen Pro- 
zesse um viele Größenordnungen; für Elektronen gibt der Energieverlust durch Strahlung 
allein schon einen viel zu großen Wert von A. Es scLeint also, daß die Teilchen der 
weichen Komponente der kosmischen Strahlung Protonen sind, die ihre Energie in 
der Hauptsache du:ch Schauererzeugung und durch Anregung und Ionisation verlieren. 

J. Meixner (Gießen). 

Schmeiser, K.: Die auslösende Strahlung der harten Ultrastrahlschauer. Z. Physik 
112, 501—511 (1939). 

Zählrohrkoinzidenzversuche ergaben: In geringen Schichtdicken des schaueraus- 
lösenden Materiales (1,5 cm Pb) werden die weichen Schauer (große Winkeldivergenz) 
vorwiegend durch ionisierende, die harten Schauer (geringe Winkeldivergenz) durch 
nichtionisierende Primärteilchen ausgelöst. In dieken Schichten (15cm Pb) werden 
harte Schauer hauptsächlich durch ionisierende Teilchen (geladene Mesotronen) aus- 
gelöst, ein geringer Teil evtl. such durch ungeladene Mesotronen. Vergleich mit theore- 
tischen Überlegungen Wentzels (vgl. dies. Zbl. 20, 422) zur Entstehung von Meso- 
trouenschauern. H. Jensen (Hamburg). 

Grivet-Meyer, Thörtse: Effets secondaires des rayons eosmiques dans le plomb. 
C. R. Acad. Sci., Paris 208, 1216—1218 (1939). 

Untersuchungen über Schauerbildung bei verschiedenen Ble.dicken in verschiedenen 
Tiefen unter der Erde. Jensen (Hamburg). 

Nielsen, W. M., and K. Z. Morgan: The absorption of the penetrating eomponent 
of the eosmie radiation. Physic. Rev., II. s. 53, 915 a. 54, 245—248 (1938). 

Zählrohrmessungen der Intensität der durchdringenden Komponente der Höhenstrahlung 
in den Linviller Höhlen bei einer Tiefe von ungefähr 35 m unter Felsen wurden mit Blei- 
absorbern big zu 500 g/cm? zwischen den Rohren ausgeführt. Dabei ergab sich Überein- 
stimmung in der Koinzidenzzahl innerhalb und außerhalb der Höhlen mit den Ergebnissen 
anderer Forscher. Der Absorptionskoeffizient der harten Strahlen in den Höhlen beträgt etwa 
0,0002 cm?/g. Daher muß die durchdringende Komponente von geladenen Teilchen her- 


rühren, so daß es unnötig erscheint, etwa einen Übergang von Höhenstrahlen zu ungeladenen 
Teilchen, z. B. Neutrinos bei großen Tiefen anzunehmen. Die Strahlung unterliegt einem 
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Härtungsprozeß bei zunehmender Absorberdicke. Der Prozentsatz der weichen Strahlung ist 
innerhalb oder außerhalb der Höhle beinahe gleich (25 und 30%), so daß die weichen Teil- 
chen nahezu im Gleichgewicht mit der durchdringenden Komponente an der Erdoberfläche 
sich befinden. Kolhörster (Berlin-Dahlem).°° 

Bartleit jr., James H.: The stopping power of mereury and of nitrogen for eosmie-ray 
eleetrons. Phys. Rev., II.s. 55, 803—807 (1939). 

Berechnung von Formfaktoren für N mit analytischen Näherungswellenfunktionen 
und für Hg mit dem Hartreefeld. Die Methode des Thomas-Fermi-Felds gibt für N 
wesentlich verschiedene, für Hg praktisch dieselben Werte. Der Wirkungsquerschnitt 
für die Bremsstrahlung von schnellen Elektronen wird neu berechnet. Das berechnete 
Bremsvermögen für kosmische Elektronen hängt nicht stark von den verwendeten 
Näherungswellenfunktionen ab. J. Meixner (Gießen). 

Bhabha, H. J.: On the penetrating component of cosmie radiation. Proc. roy. 
Soc., Lond. A 164, 257—294 (1938). 

An analysis of the experimental data shows that the theory that the energy loss 
of fast electrons breaks down for energies above some critical value does not explain 
(a) the latitude effect at sea level from latitude 35—50°, (b) the large number of par- 
sicles found at sea level in the difference curves of Bowen, Millikan and Neher 
for charged particles of 10% e-volts, or (c) the shape of the transition curves for large 
bursts. However these facts can be explained by assuming that the penetrating com- 
ponent of the cosmic radiation consists of new negative particles with masses between 
those of the electron and proton. But to account for the energy loss measurements 
of Blackett and Wilson these suffer, in addition to the ordinary ‚„Bremsstrahlung” 
large energy losses which vary in different substances as Z rather than as Z? and which 
might be due to a change in the rest mass of the particle. The radiation loss and the 
pair creation cross-sections taking screening into account are calculated as are the fre- 
quency of the production of showers of different sizes by such particles and the inten- 
sity of the electrons in equilibrium with the particles to form a soft component. These 
are somewhat larger in heavier elements but the variation is much less than a Z? 
law would give. A comparison with experimental results indicates that such a pene- 
trating particle might have a mass 100 times that of the electron. An addition it is 
shown that there are reasons to suppose that the uppermost atmospheric layers are 
more absorbing than their mass would indicate due possibly to the atoms in these 
layers being largely ionised thus increasing the effective radiation and pair creation 
cross-sections. Brant (Toronto).°° 

Bothe, W.: Schnelle und langsame Mesotronen in der kosmischen Ultrastrahlung. 
Naturwiss. 27, 305—312 (1939). 


Kolhörster, W., und I. Matthes: Nachweis der Mesotronen der Höhenstrahlung 
durch Luftdruekkompensatoren. Physik. Z. 40, 142—143 (1939). 
Aus dem Luftdruckeffekt wird eine Halbwertszeit des Mesotronenzerfalls 7,—=1,2:10%/E sec 
gewonnen, was mit der mittleren Energie E = 3 - 10°eV den Wert 7, = 4 - 10"? sec ergibt. 
C.F.v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 
Gill, Piara $.: Long period variations of cosmie rays. Phys. Rev., II. s.55, 429—433 
1939). 
N wird eine jahreszeitliche Periode festgestellt von 2% Amplitude unter 38° Breite, 
0,15% unter 12° Breite, die vereinbar ist mit Blacketts Erklärung durch die Hebung und 
Senkung der mesotronenerzeugenden Schicht der Atmosphäre durch die Temperatur. Ferner 
zeigt sich eine Periode der Amplitude von 28 Tagen. C.F,v. Weizsäcker (Berlin). 


Astrophysik. 


Williams, J. D.: A method for the determination of stellar diameters. Astrophys. J. 
89, 467—471 (1939). 

Es wird die Möglichkeit einer Bestimmung von Sterndurchmessern untersucht, 
die zuerst von MacMahon (M. N. 69, 126) im Jahre 1908 angegeben wurde, indem . 
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er den Vorschlag machte, aus dem Zeitintervall, den eine Sternbedeckung durch den 
Mond einnimmt, den Durchmesser des betreffenden Sternes zu bestimmen. Die von 
Eddington gemachte Einwendung (M. N. 69, 178), daß der Diffraktionseffekt den 
gemessenen Durchmesser um 0',008 verfälschen würde, führte den Verf. zum Ge- 
danken, aus dem Effekt selbst den Sterndurchmesser zu bestimmen, indem man die 
Änderung der Intensität der Diffraktionsstreifen beobachtet. Es wird die mathematische 
Theorie dieser Erscheinung entwickelt und an einem Diagramm der Intensitätsverlauf 
der Diffraktionsstreifen für eine Punktlichtquelle und für eine Lichtquelle vom Durch- 
messer 0,004 verglichen. Verf. empfiehlt die Benutzung von photoelektrischen Zellen 
und von Kathodenoszillographen, welche die praktische Ausführung des Versuches 
ermöglichen könnten. Um den Einfluß von atmosphärischen Störungen zu vermeiden, 
ist zu diesen Messungen ein Reflektor von weniger als 1 m Durchriesser zu wählen. 


Hubert Slouka (Prag). 


Rakowiecki, T.: Dötermination de Porbite d’une binaire speetroscopique & raies 
dödoublöes, selon la p£rivde, les temps des &eartements extr&mes et des r&unions des 
raies. Prace mat.-fiz. 46, 271—277 (1939). 

In Anlehnung an seine frühere Arbeit, Determination des orbites des &toiles doubles 
spectroscopiques (vgl. dies. Zbl. 20, 335), wo der Verf. eine Methode zur Berechnung der Bahn- 
elemente e und w aus denselben Zeitangaben abgeleitet hat, wird in der vorlieg. Abhandlung 
zur Vereinfachung der früher gewonnenen Formeln geschritten, die dann in übersichtlicher 
Weise gebrauchsfertig tabuliert werden. Slouka (Prag). 


Krat, W.: A eontribution to the stars rotation problem. Astron. J. Soviet Union 


15, 421—435 u. engl. Zusammenfassung 435—436 (1938) [Russisch]. 

Theoretische Überlegungen benutzend, versucht der Verf. einige neue Methoden zu ent- 
wickeln, welche verschiedene Probleme der Rotation von Himmelskörpern betreffen. Er findet: 
1. In allen Fällen ist es möglich, die grundlegenden Eigenschaften von Flävhen gleicher Dichte 
bei rotierenden Sternen zu bestimmen, vorausgesetzt daß das Rotationsgesetz für alle Niveau- 
flächen der Gasmassen dasselbe ist. 2. Das barotrope Rotationsgesetz einer polytropen Gas- 
kugel ist unvereinbar mit den Gleichgewichtsbedingungen und kann in keiner wirklichen 
Gleichgewichtsfigur, die in einem autobarotropen Zustand sich befindet, sich vorfinden. 
3. Die durchschnittliche Dichte eines Gassternes in barokliner Rotation erfüllt die Bedingung 

w* 
e= 4nG@’ 
herrschende Form von Bewegungen in Sternatmosphären und in Massen von entartetem Gas. 
5. Rosselands Arbeiten über Sternrotation von Standardmodellen haben nur mathematisches 
Interesse. 6. Gasmassen in entarteter barokliner Rotation können nicht im Strahlungsgleich- 
gewicht verharren. 7. Es ist möglich, daß das Sterninnere mit konstanter Winkelgeschwindig- 
keit rotiert. 8. Verf. konstruiert zwei vereinfachte Modelle des Sterninnern, welche aus ent- 
artetem Gas bestehen. 9. Das entartete Gas fließt notwendig in die Sternatmosphäre aus 
den Aquatorgebieten. Als notwendige Folgerung dehnt sich die Sternhülle radial aus. 

Slouka (Prag). 

Woolley, R. v. d. R.: Collisions and the theory of radiative egailibrium. Monthly 
Not. Roy. Astron. Soc. 99, 478—491 (1939). 

By considering a stellar atmosphere composed of atoms having three possible 
states, ground state, excited state, ionised state, the author shows that the effect 
of collisions between the free electrons is to maintain local thermodynamic equilibrium 
virtually right up to the boundary. The author then solves the equations of radiative 
transfer for an atmosphere in which local thermodynamic equilibrium gradually gives 
place to monochromatic radiative equilibrium as the boundary is approached. Com- 
parison with Abbott’s observations on darkening towards the limb of the Sun shows 
that the terms representing monochromatic radiative equilibrium must be relatively 
small, and so confirms the first result. Subsidiary results are that flourescence may 
be neglected, and the difference between the absorption coefficient appropriate to the 
actual distribution of the atoms among their states and that appropriate to the dis- 
tribution characteristic of a suitable local temperature can be ignored, as far as the 
present problem is concerned. W.H. McOrea (Belfast). 


wo w, die minimale Winkelgeschwindigkeit ist. 4. Die Turbulenz ist die vor- 
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Anderson, Wilhelm: Über die Anwendbarkeit von Sahas lonisationsformel bei extrem 


hohen Temperaturen. Acta et Comment. Univ. Tartu A 38, Nr 7, 1—15 (1939). 

Aus der klassischen Strahlung eines an einem positiven Ion vorbeifliegenden Elektrons 
wird gefolgert, daß oberhalb einer „kritischen Anfangsgeschwindigkeit“ das Elektron nicht 
eingefangen werden könne, und daraus der Schluß gezogen, daß Sahas Formel oberhalb einer 
dieser kritischen Geschwindigkeit entsprechenden Temperatur nicht mehr gültig sei. Hund. 

GabovitS, Jacob: On the empirical mass-luminosity relation. Acta et Comment. 
Univ. Tartu A 33, Nr 8, 1—7 (1939). z 

The author selects the small number of stars for which first class determinations of mass 
and bolometric magnitude are available, and derives the empirical relation between these 
parameters. He then discusses the dispersion of the data about this relation and compares 
it with the known errors of observation. He concludes that the stars probably follow a strict 
mass-luminosity law. W.H. McCrea (Belfast). 


Keenan, Philip C.: The point-source model with eonstant opaeity. Astrophys. J. 89, 
499—508 (1939). 

Chandrasekhar (Introduction to the Study of Stellar Structure, Ch. IX, 1939) 
has formulated the general theory of the point-source stellar model by a method due 
to von Neumann and himself, and has indicated the interest of numerical solutions 
of the equations. The author now supplies such solutions for eight values of Mu? 
(where M=total mass of star, u—= mean molecular weight) between 19-3 and 31,500 
in units of the solar mass. Thus the results are designed to extend to stars of large 
mass. The author confines himself to the model with no central point-mass. His 
models all have negative density-gradients inside a certain radius r„,, with zero density 
at the centre. The radius r,„, moves outwards towards the surfaces with increasing M u?. 
For large Mu? the central region is almost isothermal. For small masses the point- 
source model is known to agree with Eddington’s standard model in predicting the 
mass-Juminosity relation L- M#5; the author now shows that for large masses this 
model approaches the law LM. This behaviour, and. the lack of mass-concentration 
towards the centre, yield agreement with the observed properties of the massive 
Trumpler stars. (See this Zbl.19, 94 [Chandrasekhar].) W.H. McCrea (Belfast). 

Zwicky, F.: On the theory and observation of highly collapsed stars. Phys. Rev., 
II.s. 55, 726—743 (1939). 

The author puts forward the hypothesis that, when a star undergoes a super- 
nova outburst its final state is a neutron-star, that is a star either composed almost 
entirely of neutrons, or at any rate such that the density is of the order of that inside 
an atomic nucleus while any region of linear dimensions about e?/mc? is electrically 
neutral. Conditions inside such a star have to be studied by the methods of general 
relativity. The author does this on the basis of Schwarzschild’s “interior solution’ 
for a sphere of uniform density. These results (for which the paper should be con- 
sulted) are then used in testing the stated hypothesis by recent observations on super- 
novae in extragalactic nebulae. The author concludes that the data are consistent with 
the idea that about a year after maximum brightness a super-novae has radius of 
the order of 100 km, density of the order of 10!?g/cm?, and effective temperature 
greater than 5 - 10° degrees. In passing he notes that, when some of the characteristic 
magnitudes associated with a neutron star are expressed in suitable units, large numbers 
are derived which are approximately the same as others met with in cosmological 
studies. He sketches certain possible relations suggested by this circumstance. 

W.H. McCrea (Belfast). 

Öpik, Ernst: Stellar strueture, source of energy, and evolution. Acta et Comment. 

Univ. Tartu A 33, Nr 9, 1—115 (1939). 


This is a survey of all the main problems of stellar structure’ and stellar evolution, and 
the related problems of energy-generation. The discussion is partly qualitative and partly 
quantitative, but where quantitative the mathematical details are mostly omitted. The author 
considers that nuclear synthesis is the main source of energy production at a certain evolutionary 
stage, and discusses possible nuclear reaction-chains and the possibility of observing certain 
of the component reactions in the laboratory. (The paper is dated 1937 and was therefore 


96 


written before the publication of important recent work on this subject by von Weiz- 
säcker, this Zbl. 19, 190, and Bethe, see this Zbl. 20, 334. Ref.) He also considers the 
possibility of the annihilation of matter at some other evolutionary stage, but concludes 
that it is unnecessary to postulate it. He considers that the gravitational contraction of a 
dense core supplies a star’s energy under certain conditions. He further discusses the well- 
known difficulty of energy-production in giants and concludes that these stars do not con- 
form to a model homologous with main sequence stars, but must have a higher concentration 
of mass towards the centre. As regards the problem of stellar structure, the author concludes 
that, for a large class of stars the equilibrium is convective, rather than radiative, but can 
still be regarded as polytropic. The energy-transport is then partly convective and partly 
radiative, but he gives reasons for the existence of a normal mass-luminosity relation for 
adiabatic models as well as for models in pure radiative equilibrium. He also studies the 
radius-mass relation for his models. He proposes the classification of actual stars according 
to the adiabatic model, the composite adiabatic-radiative model, and the giant model. In 
the first of these the energy is originally due to nuclear synthesis until the hydrogen is exhausted, 
after which the star collapses towards a white dwarf or Wolf-Rayet state, according to its 
mass. The Sun is regarded as conforming to the adiabatic model, and the geological history 
of the Earth is regarded as consistent with its being exposed to the predicted radiation of 
such a model. In the second model, the core is convective, and in the significant case the 
exhaustion of its hydrogen produces a mean molecular weight greater than that of the en- 
velope, which is in pure or partial radiative equilibrium. This model is supposed to evolve, 
through a ‘“semi-giant” state, into the giant model. Here the energy is supplied by the 
gravitational contraction of the core, and also, at first, by nuclear synthesis in the envelope, 
and the model finally tends towards the Wolf-Rayet state. It is argued that all stars commence 
as main-sequence objects, some in the adiabatic state and some in the composite state, and 
certain statistical considerations about the proportions and lives of these types are described. 
W.H. McOrea (Belfast). 

Krat, W.: On the speetroscopie determination of stellar rotation. Astron. J. Soviet 
Union 15, 437—440 u. engl. Zusammenfassung 441 (1938) [Russisch]. 

, Verf. untersuchv den Einfluß der Rotation auf die Gestalt der Spektralliien, 
wobei er die Resultate ähnlicher Untersuchungen Carrolls und Colacevichs kritisiert. 
Es wird eine Methode beschrieben, welche are Rotationsgeschwindigkeit eines Sternes 
aus der Breite und Neigung der Linienflügel dO/dZ einer Spektrallinie bestimmt. 
An mehreren numerischen Beispielen wird die Methode geprüft und die Genauigkeit 
verschiedener Methoden verglichen. Slouka (Prag). 

Silva, G6.: Moti kepleriani e teoria dell’aberrazione annua della luce. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 28, 124—131 (1938). 

Berechnung der jährlichen Aberration unter Berücksichtigung der Glieder höherer 
Ordnung, die durch die Keplerbewegung der Sonne um den Schwerpunkt des Planeten- 
systems entstehen. Auseinandersetzung mit einer Arbeit von V. Nobile [Pont. Ac. 
Scient. Acta 2, 29 (1938)]. Klose (Berlin). 

Oberguggenberger, Viktor: Statistische Untersuchungen zum Problem der Stern- 
ketten. I. Z. Astrophys. 16, 323—332 (1938). 


Als Sternkette wird eine auffällige, nahezu geradlinige Anordnung von mindestens vier 
benachbarten Sternen bezeichnet, deren Helligkeiten ungefähr gleich sind oder eine mono- 
tone Folge bilden. Auf photographischen Aufnahmen des Nordhimmels (Maßstab 1°=2,6 mm, 
Grenzgröße etwa 12”,5) wurden 338 solche Ketten gefunden, die Verf. vor allem wegen einer 
systematischen Abhängigkeit der Positionswinkel von der galaktischen Länge nicht für zu- 
tällige Kombinationen, sondern für kosmogonisch bedingt halten möchte. Wempe (Jena). 

Holmberg, Erik: The problem of star chains. Z. Astrophys. 18, 132—139 (1939). 

Oberguggenberger, V.: Bemerkungen zur Arbeit von E. Holmberg: The problem of 


star chains. Z. Astrophys. 18, 140—141 (1939). 

Um die Realität der von Oberguggenberger (vgl. vorst. Ref.) gefundenen Sternketten 
zu prüfen, berechnet Holmberg die Wahrscheinlichkeit dafür, daß bei zufälliger Verteilung 
vier Sterne eines bestimmten Helligkeitsbereichs innerhalb eines vorgegebenen Spielraums 
geradlinig angeordnet erscheinen. Unter plausiblen Annahmen über die verfügbaren Para- 
meter wird die Zahl der beobachteten Sternketten verträglich mit der statistisch zu erwartenden 
Anzahl. — Demgegenüber wendet Oberguggenberger ein, daß die Voraussetzungen der 
Rechnung sich nicht streng genug mit seiner Definition der Sternkette decken und daß die 
Variation von Anzahl und Positionswinkel der Ketten mit der galaktischen Länge kaum 
statistisch zu erklären sei. Wempe (Jena). 


